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Nur das Schwert .
_

Wenn der Reichstag zusammen ist , hoffen viele ,
daß von dort aus Friedensmöglichkeiten angebahnt
werden . Geredet ist auch genug worden . Es
wurde sogar im Vorjahre eine Resolution be -

schlössen , die einem Verständigungsfrieden das

Wort�redet, eine Resolution , die nicht Fisch und

nicht Fleisch -st, weil sie das Selbstbestimmungs -
recht der Völker wohlweislich umgeht . Der Mit -
welt wurde einzureden versucht , daß die Regierung
auf diese Resolution eingeschworen sei . Man hat
auch glauben gemacht , die erfolgten Friedens -
schlösse bauten sich auf diese Resolution auf . Und
es gab und gibt tatsächlich heute noch Leute , die

sich das einreden lassen und die es auch anderen

einzureden versuchen , genau so wie sie behaupten ,
wir führten immer noch einen Verteidigungskrieg .
Die Tatsachen sprechen eine andere Sprache .
Mächtige Interessengruppen machen
ihren Einfluß geltend . Sie verlangen ein

größeres Deutschland im kapitalistischen Jnter -

esse . Diesem Verlangen nach Ausdehnung
der wirtschaftlichen Machtsphäre steht ein Friede
der Verständigung der Völler auf der Basis , daß
keinerlei Annexionen und Kontributionen vorge -
nommen werden , im Wege . Und so laufen diese
wirtschaftlichen Interessengruppen Sturm gegen
alles , was ihnen hindernd im Wege steht . Sie

können das um so leichter , als sie über einen großen
Machtapparat verfügen . Alle Mittel sind recht .
Ihr Ziel ist die völlige Niederwerfung der Gegner ,
um ihnen die Bedingungen zu diktieren . Nicht
nur in Deutschland , sondern auch iy anderen Län -

dern treten diese Weitmachtpolitiker in die Erschei -
nung , heute mehr denn je . Das führt aber zu end -

loser Verlängerung des Krieges , zum Weißbluten
und zur Erschöpfung aller .

Wie die Machtverhältnisse in Deutschland ge -
artet sind , wird besonders hell beleuchtet durch die

letzten Vorgänge im Reichstag . Der Minister des

Aeußern , Herr v. Kllhlmann , sprach am Montag
zu seinem Ressort . Er schilderte die Lage . In
seinem diplomatischen Eiertanz , den er aufführte ,
entglitt dem Gehege seiner Zähne ein Satz , der zu
einer Art Sensation wurde . Herr v. Kühlmann
sagte , solange man nicht „ ein gewisses Maß von

Vertrauen in die Anständigkeit und Ritterlichkeit "
habe und „jede Anregung des anderen als Frie -
densoffensioe , als falsche Unternehmung , um zwi -
schen Verbündeten Zwietracht zu säen " auffasse , sei
„ nicht abzusehen , wie irgendwie ein Eedankenaus -

tausch eingeleitet werden soll ". Ohne einen solchen
Gedankenaustausch aber werde „ bei der

ungeheuren Größe dieses Koalitionskrieges und bei

der Zahl der in ihm begriffenen Mächte durch
rein militärische Entscheidungen
allein ein absolutes Ende kaum zu er -

warten " sein .
Damit hatte Herr v. Kühlmann sich bei den

Annexionspolitikern und Anhängern des Gewalt -

friedens arg in die Nesseln gesetzt . Und nun be -

gann die Attcuke gegen ihn . Ein Kesseltreiben Hub
an . Graf Westarp ging zuerst zum Angriff über .

Herrv . Kühlmann habe dasT > ertrauen indieSieges -
Zuversicht der Truppen und des Volkes erschüttert .

Alldeutsche Blätter erklärten , Herr v. Kühlmann sei
Pessimist , glaube nicht an den Sieg der deutschen
Waffen . Es gäbe nichts „Verbrecherisches " als

diese Erklärung , sagte die „ Kreuzzeitung " . Gerade -

zu an Landesverrat grenzend wurde diese Kühl -
mannsche Aeußerung bezeichnet . Und tags darauf
konzentrierte sich Herr o. Kühlmann rückwärts und

erklärte , ganz der Meinung Westarps zu sein . Das

half ihm nicht viel . Stresemann als Vertreter

der Nationalliberalen feuerte seine Geschosse nur

um so stärker auf Kühlmann ab , obgleich anfangs
der Reichskanzler seinam Staatssekretär nach Mög -
lichkeit etwas zu helfen suchte , aber in voffichtiger

Weise von ihm abrückte . Die Situation ist durch
diesen Vorgang noch klarer erhellt worden wie vor -

dem, trotz aller Reichstagsresolutionen . Und

da gibt es immer noch Leute , die diese Resolu -
tion als das Regierungsprogramm von heute
hinzustellen versuchen . Dazu gehören auch die

Herren Regierungssozialisten , die die Tatsachen
verschleiern , um nicht den Bankrott ihrer ganzen

Politik eingestehen zu müssen .
Wir sind anderer Meinung . Es gilt , klar und

nüchtern den wirklichen Machtverhältnissen ins

Auge zu sehen und daraus die Schlüsse zu zichen ,
die gezogen werden müssen .

Welche Nutzanwendungen aus dieser Si -

tuation zu ziehen sind , hat Genosse Haase
am Schlüsse seiner die Sachlage beleuchtenden Rede

im Reichstage klar und deutlich ausgesprochen .

GeSerreich - UnZarisches .
Die Organisation der Lebensmittelversorgung

Oesterreichs hat eine helle Beleuchtung erfahren durch

die in letzter Zeit bekannt gewordenen Tatsachen .

tt >crliältnismäßig plötzlich wurde der Wiener BevöNe -

ning becannt gegeben , daß die Brotration von 1260

Gramm wöchentlich aus die Hälfte also aus <>30

Gramm herabgesetzt werden müsse und daß serner

nur Yz Pfund Kartoffeln pro Woche und Kopf gc -

geben werden könne , was soviel bedeutet , daß es gar
keine Kartoffeln gibt . Es war natürlich , daß diese

Einschränkung der Brot - und Kartoffelration unter

der Bevölkerung große Erregung hervorplsen würde .

Diese Erregung richtete sich in erster Linie gegen die

Regierung , der man mangelnde Voraussicht und we -

nig Organisationsfähigkeit vorwarf .
"

Am schlimmsten wurde wie immer die Arbeiter -

bcvölkerung von dieser neuerlichen Einschränkung der

Ernährungstvelse betroffen : Die Vertretung der Wie -

ner Arbeiter , der Arbeitcrrat , nahm zu der Gesamt »

läge Stellung und beschloß mit allen gegen 4 Stirn -

men folgende Erklärung :
1. Der Arbeiterrat fordert die baldigste Wieder -

Herstellung der vollen Brotration und , solange dies
nicht möglich ist , die Gewährung von ausgiebigen
Zubußen anderer Lebensmittel . Infolge des Man -

gels an rationierten Lebensmitteln muß den Arbeitern
die Möglichkeit geboten werden , andere Lebensmittel
zu kaufen . Zu diesem Zwecke ist eine

angemessene Erhöhung der Arbeits -
löhne

erforderlich . Andererseits ist infolge der Schwächung
der Arbeiter durch die dauernde Unterernährung die

Gewährung von Arbeitserlcich -
t e r u n g e n ,

die Verkürzung der Arbeitszeit ohne Schmälerung
des Lohneinkommens notwendig . Dies gilt insbefon -
dere für diejenigen Betriebe , in denen noch Nacht -
arbeit und Ueberstunden geleistet werden müssen , und

für die kontinuierlichen Betriebe , in denen noch die

zwölfstündigc Arbeitszeit besteht . Der Arbeiterrat for -
dcrl den ! tlub der deutschen sozialdemokratischen Ab -

geordneten und �die zuständigen Gewerkschaften auf ,
die bereits eingeleiteten Verhandlungen über diese
Forderungen fortzusetzen .

2. Der Ärbeiterrat stellt fest , daß eine wesent -
liche und dauernde Verbesserung der Ernährungsver -
Hältnisse nicht möglich ist , solange der Krieg fort -
dauert . Ohne die großen Hindernisse , die im gegen -
wältigen Augenblick allen Friedensbemühungen cnt -

gegenstehcn , zu unterschätzen , erneuert der Ärbeiterrat die

Forderung nach dem baldigsten
allgemeinen Frieden .

Der Arbeiterrät fordert daher , daß sich die

österreichisch - uugarische Regierung nicht nur bereit

zeige , jederzeit in Verhandlungen über den allge -
meinen Frieden ohne Annexionen und Kontributionen
und über die Gründung einer Liga der Nationen ein -

zutreten , sondern daß sie sich auch bereit erkläre ,
selbst möglichst bald die Regierungen der seind -

lichen Länder zu Friedensverhandlungen auf die -

ser Grundlage einzuladen . Der Arbeiterrat beaus -

tragt den Klub der deutschen sozialdemokratischen Ab -

geordneten , diese Forderung unverzüglich dem Mi -

nister des Aeußern vorzulegen .
3. Ter Arbeiterrat protestiert gegen den Plan ,

das Parlament zur Seite zu stoßen und den Äbso -
lutismus des § 14 Wieder auszurichten . Der Arbeiter -
rat fordert die

sofortige Einberufung des Parla -
m e n t s .

Er beaustragt den Klub der deutschen sozialdemokra -
tischen Abgeordneten , diese Forderung unverzüglich
dem Ministerpräsidenten vorzulege » .

4. Der Arbeiterrat verlangt die bindende Zusiche -
rung der Regierung und der Militärverwaltung , daß
wegen der gegenwärtigen Bewegung keinerlei Maß -
regelungen stattsinden werden .

Im Verfolg der Beschlüsse des Arbeiterrats vcr »

handelte eine Kommission mit der Regierung und

den Unternehmern . An den Beratungen nahmen teil

Ministerpräsident Dr . Seidler , der Eisenbahn - , Fi -

nanz - und Ernährungsministcr , der Minister für so -

ziale Fürsorge und der Minister des Innern .

Die politischen Forderungen tvurden dem Mi -

nister des Aeußern , Gras Burian , vorgetragen .

Hierüber berichtet das Wolfssche Telegraphenbüro :

In Ausführung des Punktes 2 der Beschlüsse des
Wiener Arbeiterrats vom 18 . d. Mts . haben sich
heute die Reichstagsabgeordnetcn Hanusch und Sever
sowie der Chefredakteur der „ Arbeiterzeitung " , Auster -
litz , beim Minister des Aeußern eingefunden . Unter
Schilderung der gegenwärtigen Lage der Arbeiter -
schaft und ihrer Stimmung haben sie die dringende
Notwendigkeit betont , eine rasche Verbesserung der
Ernährungsverhältniffe Herbeizuführen . Anschließend
hieran Häven sie das Programm der Arbeiterschaft in
der Fricdenssrage dahin zusammengefaßt , daß diese
aus baldigste Erreichung des allgemeinen Verständi -
gungsfncdcns , gegebenenfalls auf eine von deik Re -

gierung ausgehende Initiative und aus die Schaffung
einer Liga der Nationen hinauslaufe .

Hierauf führte Graf Burian in der Beantwortung
der an ihn gerichtete » Fragen , was er hierauf mit -

zuteilen in der Lage sei , aus :
Er sei sich der großen Bedeutung der Ernäh -

rungssrage ' bewußt , welcher er seine vollste Ausmerk -
samteit und Sorgsalt schenke . Er sei daher stets be -

müht , die Verhandlungen mit dem Deutschen Reiche
über die gegenwärtige Lebensmittelversorgung tat -

kräftig zu fördern , es geschehe auch unsererseits jetzt
alles , um von unseren Verbündeten jene Unter -

Stützung zu erlangen , die es uns erleichtern solle ,
über die schiverc , aber glücklicherweise nur noch lurze
Zeit bis zur neuen Ernte hinwegzukommen . Was die

Frage des Friedens

anbelange , so habe unsere Politik keine Veränderung
erfahren . Nach wie vor sei der Krieg , den wir füh -
ren , ausschließlich ein Verteidigungskneg . Es liege
uns ganz fern , den Krieg auch nur um einen Tag
zu verlängern , um irgendwelche Eroberungen zu
machen oder imperialistische Ziele zu erreichen . Wenn
sich bei unfern Gegnern Geneigtheit zu Verhandlun -
gen zeigen sollte , so würden sie uns stets bereit fin -
den , in Besprechungen einzutreten und einen für
beide Teile annehmbaren Frieden zu schließen . Auch
bei uns bestehe der Wunsch , mitzuarbeiten an der

Herstellung solcher Beziehungen zwischen den Völkern ,
welche eine Herabminderung der Rüstungslasten er -

möglichen und die Gefahr künftiger Kriege vermin -
dern würden .

Wir würden , so führte der Minister weiter aus ,
alles tun und nichts unterlassen , was auch nur mit

einiger Aussicht auf Erfolg zur Herbeiführung der

Friedensverhandlungen dienlich sein könnte . Um den

geeigneten Augenblick hierfür wahrzunehmen , verfol -
gen >vir sorgfältig die Entwicklung der Stimmung in
den feindlichen Ländern . Solange aber unsere Geg »
ner , wie es gegenivärtig leider der Fall ist , noch
keine Bereitwilligkeit zeigen , auf ernste Besprechungen
einzugehen , sind wir gezwungen , uns zu verteidigen
und alles zu vermeiden , was unsere Feinde als

Zeichen der Schwäche auslegen würden und was sie
daher zur Verlängerung des Krieges ermutigen müßte .

Die Regierung sei sich dessen vollkommew bewußt ,
welche schweren Opfer die breiten Volksmassen dem

Vaterland gebracht haben und bringen . Bleibe auch
in Zukunft die Opserwilligkeit der Bevöllcruna der

Tapferkeit unserer Armee würdig , so sei zu hoffen ,
daß wir in nicht ferner Zeit das uns allen gemein -
same Ziel eines ehrenvollen und dauethaften Frie -
dens erreichen würden .

�

Zur Milderung der Lebensmittevschwterigkeiten

begab sich der Minister Paul nach Berlin . Der Bür -

germeister Weiskirchner von Wien wandte sich tele -

graphisch um Hilfe an Ludendorff und an andere

Stellen . Die deutsche Heeresverwaltung hat daraus -

hin sofort aus iiiren Beständen 5000 Tonnen Brot¬

getreide nach Wien abgehen lassen unter der aus »

drücklichen Erklärung , daß die Ernährung der deut -

schen Zivilbevölkerung darunter nicht leide . Ucbrigens

soll diese Menge baldmöglichst zurückerstattet werden .

Auch Ungarn hat sich bereit erklärt , Hilfe zu

leisten .
*

In Oesterreick ) will man in Zukunft nach den in

Deutschland zur Anwendung kommenden Grundsätzen

die neue Ernte erfassen .



Inzwischen hat sich in Oesterreich ein Minister -

Wechsel vollzogen . Der Polentlub liat denr Minister -

Präsidenten sein Mißtrauen anZgesprochen , was das

Ministerium veranlaßtc , zu demissionieren .
»

Die eingeleiteten Verhandlungen sülirtcu zunächst

zu einer provisorischen Regelung der Arbeitszeit und

der Löhnungssragcn . Die Arbeiter erhalten in den

vier Wochen , die das Provisorium dauert , wöcheni -

liche Lohnzuschläge . Innerhalb der vier Wochen ,

für die das provisorische Abkommen gilt , muß

über die endgültige Regelung der gesamten

Lohn - und Arbeitsverhältnisse verhandelt werden . Zu

diesem Zwecke wird ein besonderer A r b e i t s a u s -

schuß eingeseht , der unter dem Vorsitz des Ministers

für soziale Fürsorge tagen , und aus je drei Vertre -

lern der Unternehmer und der Arbeiter zusammcnge -

setzt wird . Diesem Ausschuß wird auch die Frage

der Arbeitszeit zugewiesen .

Ueber die Forderungen der Eisenbahner wurde

ausführlich verhandelt . Die Zugeständisse , die das

Ministerium bisher gemacht hat , können nicht als

hinreichend betrachtet toerdcn . Die vereinigten Orga

Nidationen werden die Verhandlungen fortsetzen .

Den Staatsarbeitern werden im all

gemeinen gleiche Zugeständnisse gemacht wie den Eisen

bahuern .
Die provisorische Regelung gilt vom 24 . Juiu

bis zu der am 20 . Juli endenden Lohnperiode .

Der Arbeiterrat beschloß :

„Der ' Arbeiterrat nimmt den Bericht über die

Verhandlungeit in der Kommission zur Regelung
von Fragen des industriellen Arbeitsverhältnisse . .
zur ttenntnis und forvert die Vertrauensmämur
auf , in >osort einzuberusenden Betriebsversammiun
gen die Wiedcrausnabme der Arbeit zu empfehlen

Der Arbeiterrat erwartet , daß die weiteren Ver
Handlungen für die Eisenbahner und Staatoarbeiur
eben falls ein zusriedensteliendes Resultat ergeben
werden . "

*

In Ungarn

herrscht unter den Arbeitcm eine lebhafte Erregung ,
wie aus den Parlamentsverhandlungen im unga

rischen Abgeordnetenhause hervorgeht . Der „ Vossischcn

Zeitung " entnehmen wir folgenden Bericht :

Im Abgcordnetenhause brachte Graf Michael
Karolvi die Lohnbewegung unter den Arbeitern der
Maschmensabrik ver Staatsbahnen zur Sprache , tvetche
heute zu Unruhen geführt haben . Er teilte mit . daß
Zusammenstöße zwischen streitenden Arbeitern und
Gendarmerie den Tod von vier Personen verursachten ,
fünf wurden schwer , zwölf leicht verletzt . iiaroyli
bezeichnete die Forderungen der Apbetter , welche
schlechter gestellt seien als in privaten Betrieben , als
berechtigt und erllärte , die rückschrittliche Lösung der
Wahlresorm habe wesentlich zur Erregung der Stim -
mung beigetragen . ( Großer Lärm . Rufe : » Reizen
Sie nicht die Massen auf ! ")

Ministerpräsident Wckerte ergriff das Wort . Er
drückte zuerst sein tiefes Bedauern über den traurigen
Vorfall und darüber aus . daß die Polizei zur Her »
stellung der öffeullichen Ordnung die Waffe zu gc -
brauchen genötigt und dies leider mit Menschenopfern
und vielen Verivundungen verbunden gewesen sei .
Der Ministerpräsident erklärte , er nillsse die Behaup
tungen Karolyis in verschiedenen Punkten berichtigen .
Zu diesem BeHufe verlas Weierle den Polizeibcr : cht .
Dieser besagt :

In der Maschinenfabrik der ungarischen Staats »
bahnen , deren Arbeiter seit Beginn dieses Monats in
ein Landsturmbataillon eingereiht sind , waren infolge
von Lohnforderungen Arveitseinstellungeil aus der
Tagesordnung . Die Arbeiter forderten statt SV Heller
Stundenlohn 160 Heller . Oberst Dannigcr erschien
hieraus in der Fabrik und erklärte , er sei für die
Lohnfrage nicht zuständig und crmahne die Arbeiter ,
nicht zu streiken . Die Arbeiter setzten die Arbeit
fort . Am 19 . Juni , 8 Uhr früh , stellten sie dieselbe
wieder ein . Um 9' A Uhr bei Beginn des Slreckcs
wollte man flüssiges Eisen durch arbeitswillige Hilss .
arbeiter ausstießen lassen , damit die Kessel nicht un -
brauchbar wurden . Diese Arbeiter wurden jedoch von
einem dxr Streikenden bedroht . Dieser Streikende
wurde nun zur Vernehmung beordert , er kau » jedoch
nicht allein , sondern zog mit 400 Arbeitern vor das
Gebäude des Kommandos . Major Zsejonke fordcr : e
die Versammelten auf , sich zu zerstreuen , und Gen
darmen trieben die Versammlung auseinander . Nack
einer Viertelstunde erschienen jedoch tausend Arbcitcr ,
die inzwischen die Arbeit niedergelegt hatten , vor der
Kanzlei . Ein Fabriksbeamter versuchte , die Arbeiter
zu bewegen , daß sie sich entfernten . Der Major
erschien und ermahnte die Arbeiter , Gehorsam zu
leisten , da sonst schlvere Folgen ctntreicn würden
Es ertönte jedoch aus der Menge der Ruf : »Jetzt
gehen wir erst recht nicht weg ! " , und die Arbeiter
verblieben auf dem Platze . Die Gendarmerie ver -
suchte , sie ohne Wassengebrauch zu zerstreuen , es wur -
den aber auf Gendarmen Eisenstückc gefchleudert , und
auch der Major wurde am Kopse und an der Hand
verwundet . Aus den Werkstätten erfolgten zwei
Schüsse . Angesichts dieser Borgänge ordnete der Ma -
jor ven Gebrauch der Schußwaffe an , jedoch kom -
mandierte er keine Salve . Die Gendarmen schössen
auf diejenigen , die sie angegriffen und mit Eisen -
stücken beworfen bat en . Vier Arbeiter wurden getoiet ,
19 verwundet . Infolge der Schüsse strömten die Ar -
bciter aus der benachbarten Garrzschen Waggonfabrik
herbei und verwüsteten die Kanzleiräume . Der Gen -
dannerie gelang es , die aufsässigen Arbeiter zu ver -
treibe ».

Der Ministerpräsident erklärte , eZ werde eine

Untersuchung eingeleitet lverden , ob der Wassengeorcur .
notwendig und begründet war Er bemerk « weiter
vaß die Arbeitseinstellung sich ausdehne , und daß ui
einer groben Anzahl Fabriken gestreikt� werde . Wekerle
sagte , er mache ntchi die verhetzten Massen verant¬

wortlich . soudeni die Organisatoren und Aufwiegler
Er «volle auch künstigbiu mit den Arbeitern wob -
wollend und fchonuugsvoll verfahren , jedoch könne
sie Forderung der Ärbeirer nicht bewilligt werden ,
oaß » ran die Gendarmerie aus den Fabriten entserne
und die Getverkschaflen einen enlicherdenoen Einst » !
ausüben lasse . Falls die Arbeiter den Streik bcei .

digcn , so werden alte ihre derechtigien Wünsche er

füllt »verden , jedenfalls wird die Grenze der Lohn -
sätze ganz auf dieselbe Höhe ge >est werden , wie i.

Privatfabriken .
Gras Michael Karohli rief dazwischen : » Ma» '

hätte damit ansangen sollen ! "
Der Minisierpräsident wendet sich gegen Karolvi -

Er sagte , er wisse nicht , seit wie laagc Karolpi die
Rolle eines Verteidigers der Arbeilerintcresscn z»
spielen begonnen habe . Er , Wckerle . habe seit Bc

ginn seiner Laufbahn für die Arbeiterfürsorge seh :
viel getan , was die Arbeiter selbst dankbar ancrken
nen . Heute handelt es sich um Herstellung der Lrd

nung , und er werde seinen P�itz , dessen er sonst UN
ivürdig »väre , nicht eher verlassen , Ins die Ordnun -

hergestellt und stesichen sei . Er werde gegen die Aus
wiegler einschreuen , aber gegen die Arbeitenuasse .
schonend verfahren . Schließlich werde die Regierung
allb diejenigen au den Pranger steilen , die die A>

bclierbewtgiing für politische Zwecke ausnützen Wol .
ten . ( Langau ballender Beifall . )

Handeßmtnister Szctcrci . vi verteidigte sich gegen
den Vorwrirs Karolyis , daß die Lage der Arbeiter
in den Slaalswerkstätlen sculechter sei als in Priv «
betrieben . Er verwies darauf , daß die Regierung
erst vor Monatsfrist für eine Lohnausvesseruirg dr
Arbeiter eine Jahres las : boii 37 Millionen Kronen
auf sich genommen habe und daß nach Vereinvarun .
mit den Arbeitern nahezu alle ihre Wünsche erfüll !
worden seien . „ Nachdem die Regierung zur Verbesse

Merkworte . . }
Wer Fehler und Mängel bei anderen beseiti - -

gen will , darf sich nicht schämen , die eigenen

Fehler und Mängel zu bekennen . Die .

unerzogensten Erzieher sind es , die iininer recht !

haben wollen .
«

Jede Erziehung anderer beginnt damit , daß i

man sich . f e l b st erzieht .
*

Nicht streiten , wenn man kritisiert wird .

In jeder Kritik , und fei sie noch so scharf oder «

übertrieben , ist ein Körniein Wahrheit . Dies �
Körnlein herauszuschälen , ehrlich anerkennen und

Besserung versprechen , schadet deiner Autorität nicht . 1

» ung der Lage - der Arbeiter 37 Millionen geopf - r
habe " , sastte Szeterenyi , » kann man nicht sagen , das
sie gegenüber den Arbcilem eine »provokatorische Hak
lung " bewiesen habe . Tie Beschwerdeiommissio ,
welche in der Maschinenfabrik der Staatsbahnrn wirk »

hat »nit nahezu einstimmige »» Beschluß neue Lohn
crhöhungen abgewiesen . Tie Arbeiter respektirrtni
ledoch das Urteil der Veschlvcrdekommission ilichtz
s ondern streikten . Dieser Streik in der scaatllche »

Maschinenfabrik währte sechs bis sieben Tage uur
» vurde f - hließlich unter meiner Vermittlung auf de

Grundlage beigelegt , daß die Arbei ' uerlöhne in der
Maschinenfabrik in derselben Höhe festgesetzt werde '
sollen , wie die Löhne der Werkstättcnarbeiter . Di
Arbeiter waren damals dainil vollständig zusriede ».
und haben mir für ineine Bemühung durch eine De
putalion ihren Dank ausgedrückt .

Graf Karolvi hat sich auf eine Verordnung l>'

rufen des Inhalts , daß man iin Falle eines Streiks
mit den Arbeitern nicht verhandeln , sondern sosor «
»nit militärischer Strenge vorgehen müsse . Diese Ver

ordnung ist angeblich unter meiner Mitwirkung c»
lassen worden . Das ist nicht richtig . Es verhält sic!«
so , daß in mehreren hundert Betrieben , die militari¬

siert » vurdcn , die Kompetenz des Kriegsministers bc
gründet ist , der lediglich nach militärischen Normen
verfügt . In diesen Betriebe » besitze ich keinerlei Einfluß

„ Falls Arbeitseinstellungen ersolgen , wird die
Arbeiterbewegung künstlich genährt . Im Kohlenberg
werk in Pctrozdeny herrscht seit einigen Tagen ei
Streik , sechshundert Waggon Kohlen fehlen täglü
im Verkehr . Der Streik ist ausgebrock ) en , weil de »
militärische Befehlshaber über einen Arbeiter est

Disziplincirstrase verhängte und die anderen Arbeite
sich mit diesem ividerspenstigcn Arbeiter solidarisch
erklärten . "

Der Handelsminister schließt damit , daß leider

auch «in Post - und Telegraphenwesen Zeichen von Un
ruhe bemerkbar seien . Er habe jedoch erklärt , da -
er . falls der Eisenbahn - und Postverkehr gestört werde
mit unerbittlicher Strenae einschreiten werde . Es sei
Pflicht des Handelsininisiers dem Laude gegenüber ,
jene großen Interessen , die sich an Eisenbahn unt
Post knüpfen , unter keinen Umständen stören zu lassen .
( Lebhafter Beifall . )

Der vom Minister wiedergegebene Pollzeibericht

dürfte mit Vorsicht zu genießen sein .

Unsere Lebensmittelversorgung .
Im Ernährungsausschuß des Reichstages gab

der Unterstaatssclretär Dr . Müller folgende Erklärung

ab : Oesterreich - Ungarn hat zur AushUse in seiner

gegenwärtigen außerordentlichen Notlage Rahrungs -

mittel aus Beständen für die deutsch « Zivilversor «

ung vom Knegsernährungsamt nicht erhalten . Da «

gegen hat die Oberste Heeresleitung im Einvernehmen

mit dem Kriegsernährungsamt aus ihren Beständen

eine verhältnismäßig geringe Menge Getreide ge -

liefert . Diese Menge muß der Obersten Heeresleitung
von Oesterreich zurückgcliefert werden , so daß also

eine Inanspruchnahme der für die deutsche Zivil -

öevölkerung bestimmten Menge an Brotgetreide oder

enstigen Lebensmitteln aus der laufenden Ernte in

keiner Weise in Frage kommt . Die Rückerstattung aus

der österreichischen Ernte wird voraussichtlich bald

erfolgeil können , weil ja die Ernte dort in einigen

Tagen einsetzt . Die Verkürzung unserer Brotrate hat

mit den österreichiscbcn Ernährungsschwierigkeiten

nichts zu tun . Eine Vermehrung unserer Fleischrate

ist im gegcnlvärtigen Augenblick leider nicht möglich ,

weil durch die verinchne Abschlächtung des Rind -

oijlhs , aus dem bei dem Schwcinemangcl allein die

Fleischversorgung erfolgen muß , unsere ganze Milch -

Wirtschaft und Fetiversorgung , die sich in einer äußerst

gespannten Lage befindet , verjagen müßte . Anderer -

nts soll eine Verkürzung der Fleijchrate bis zur

Versorgung aus der neuen Ernte verm cdeil werden .

arüber , ob nach dem Beginn der neuen Ernte und

- er dann wieder gegebenen vollen Brotrate und

Achlicheren Belieferung mit Kartoffeln , Gemüse und

- uderen Lebensmitteln die Fleischrate vorübergehend

gekürzt werden oder ob fleischlose Wochen für ein »

zelne Teile der Bevölkerung oder für die Gesumtbe -

. ' » lkerung eingeführt werden sollen , wird zurzeit
beraten . Zunächst muß das Ergebnis der letzten

Zwischenviehzählung vom 1. Juni abgewartet wer -

den . Bindende Beschlüsse liegen also zur Zeit noch

nicht vor . Die vermehrte Schweineabschlachmug im

Winter war nötig , weil sonst die Browersorgung un -

möglich war . Zurzeit geschieht alles , um die Schweine -

zucht zu fördern .

Der Mvrrwmus in der Kraris .
Von Otto Jensen .

Anläßlich des hundertsteii Geburtstages von Karl
Marx ist über die Marssche Ttzeorie jehr viel Gutes
cnd weniger Gutes go. chrieben und gesagt worden .
Ran hat aber nur zu oft vergessen oder sich wohl
ncht gern daran erinnert , daß Marx auch ein
. PraktUer " war . Man und Engels wollten die
ßtnge verändern , und ihre Theorie >var eine Waffe
in praktischen Kampf . Das beweist nicht nur ihre
. erarische Arbeit als Journnlislen , sonoern voralleni

hre piU' lizfft ! | ch- /olU | che Tätig eit als Verfasser zahl -
eicher Broschürcu und tleineccr Emzclschrisic » . Das
" oniinunisüsche Manifest ist ja ein Muslerbeispiel die -
er Verbindung von Theorie und Praxis .

Marx und Engels griffen aber auch als Berater
: nd Lciier proletarilcher Oraanisalioncn in den Ta -
zestampf ein . Ihr Briefwechsel hat uns diese Tätig -
eit erst in vollem Umfang erkennen lassen . Es ist
>ah «r wichtig , einmal diese praktische TäUgkeit von
. iltarx und Engels zu überblicken . Aichr um wörtlich
.it wiederholen , was Marx vor Jahrzehnten gesagt ,
onoern um zu erkennen , mit welcher Methode Marx
ellti/che Fragen behandelte , und um in ähnlichen
ituat . oncn Lehren zu ziehen aus den Ergebnissen

er Praxis des Marxismus , wie sie seine Begründer
. ussaßten .

Es ist deshalb nickt nur eine geschichtliche Arbeit ,
' ndcrn ein politisch aktuelles Buch , das jetzt unter

. ,eni Titel » Der Marrismus in der Praxis " * ) erschie¬
nen ' ist als nachgelassenes Werk c' iies zu früh ver -
( lorbenen echten Marxisten , des Genossen G u st a v
E ck st e i n. Bestimm ! als Gabe für den intcrnatio -
ualen Kongreß in Wien , K. Kautzky gew dmet , wurde
ein öffentliches Ericheinen durch den Krieg verdin -
cert . Jetzt hat Heinrich Weber die Arbeit seines
freundes unverändert herausgegeben und mit einem
Lorlvort versehen , das nicht nur die politische Auf -
. abe der heutigen Rtarxisien prägnant und zutrejkend
caraklerisiert . sondern auch die »vichtigen hutor . scoen
- parallelen hervorhebt , die sich beim Lese » der Eck «
ieinschen Schi ist ungeiw angcn ausdrängen .

Der reiche geschichllichc Inhalt , so wertvoll tt
sc, bildet nickt die Bedeutung der Schrift , sondern

c Heraitsarveitung der polliisckcn Stetlungnabme
an Marx und Engels , die Klarstellung der Art ,

. u sie die politische Zeiigefchichle betrachteten und
Ereignisse werteten .

Stur einige Gesichtspunkte seien - hier behandelt :

Der Marxismus ist nickt nur dazu da . das Vor -
rndene ökonomisch zu erklären , jede Klassen - und

' ltaffenslimniung aus wirtschaftlichen und sic » daraus
gebenden sozialpihckologiscken Ursachen abzuleiten ,

ondern der marxistische Polniker nimmt kriusch zu
ciesen Stimmungen und Strömungen Stellung . Er
etzt diesen Massenstimmungen die theoretische Erkennt -
is entgegen . Er weiß , wie die wirtschaf ( ich « Ent¬

wicklung wenigstens t » großen Zügen verlaufen muß ,
» d sucht die Politik des Proletariats danach cinzu -

Helten . Kommt eine nationalistische Hochflut , so be -
guügt er sich nicht damit , deren Ursachen auszudecken ,
und im übrigen oem Rationalismus Konzessionen zu
machen , weil die Masse das so will . Im Gegenteil :

er Marxist steht , daß es sich hier um eine Stim -
v. ttng handelt , die das internationale Interesse der

* ) „ Der Marxismus in der " Praxis " von Gustav
Eckstein , Vorwort von Heinrich Weber . Wien 1918 .
scelag der Wiener Volksbuchhandlung Jana » Brand
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Arbeiterklasse übersieht . Er untersucht die wirklichen
wirtschaftlichen Zusammenhänge , kvustatiert das inler
nativnalc Interesse der Arbeiterklasse , sucht im Emzei
fall zu ermitteln , wie sich dieses Interesse prakiisck
zu betätigen hat , und Prägt aus dieser Erkenntnis
die palitischen Forverunaen des Tages . Wissend .
daß er zunächst in der Minderheit bleibt und bleiben
muß , rechnet er auf die Logik der Tatsachen , die
wichtiger ist als die Logik politischer Ideologen .

L est man bei Eckstt n nach , wie Marx gegen den
Lassallcanismus Ttellung nahm , nrie er den Natio¬
nalsozialismus bekämpfte und wie die Geschichte ihm
recht �gab , so ist man erstaunt , wie nach derartigen
Ausclnandersetzungen und geschichtlichen Lehren die
heutige Konfnision in der Arbeiterbewegung alle :
Länder noch möglich wurde . Liest man die AuZfuh
tun gen über Klaisemampf und ltompromiß und über
Sekie und Partei , so empsindet man erst in votler
Dcutli . �' ktit , . vic aktuell diese Martschen Ausführun¬
gen und praktischen Entscheidungen gerade beute sind .
wo mau das . Qompromif , zum Prinzip erhebt une
den Ülasseniampf vergißt . Auf der anderen Seite
zeigt auch die Mansche Praxis , daß mau nie zur
alleinseligmachenden Ze ' te werden darf , wenn man
nicht die Fühlung mit den Massen verlieren will .
Tas heißt natürlich nicht , daß aus Massenanbetung
Wahrheiten verschwiegen werden sollen . Nur dars
mau den Gedanken nie vertieren , daß immer be -
stimmte wirtschaftliche und soziale Bedingungen ei -
forderlich sind , um bestimnne theoretische Anschau
ilngen zum Gemeingut der Massen werden und aus
dem bloßen Wissen und Erkennen zur Tat reisen zu
lassen . Das muß man sich auch in der heutigen Lage
merken , wo der Imperialismus schrankenlos henscht .
Trotz aller so notwendigen Werbearbeit ist die waJre
Erkenntnis der Lage aus eine Minderheit beschränkt
und muß es vorläufig bleiben , weil ganz bestimmte
Bedingungen fehlen , die die Marrschen Gedanken zur
Diasseuanschauung loerden lassen könnten .

Sehr beachtenswert sind auch die Bctrachiungcn
E. ksteins über Partei und Gewerkschaften . Es handelt
sich hier um eine gcschicht ! ick >e Uebersicht , vie durch
die Erfahnmgen der ttriegszeit ergänzt werde » mützi ?
Es war vor dein Kriege ein planmäßiges Zusammen
lvir ' en von Gewerkschaften und Partei möglich und
bahnte sich immer mehr an , da die wirischaft . ichi
und sozialpolitische Entwicklung auch die Gewcr ! -
schaflsleimngen in schärfere Opposition drängte . Diese
Entwicklung wurde unterbrochen und in ihr Gegen
teil verlehrt . Weshalb , das ist marxistisch zu unter
suchen und ja in diesen Blättern schon dargelegt .

EL ist nun Ausgabe des praktischen Marxismus ,
festzustellen , welel * Maßnahmen und Forderungen be.
dieser neuen Lage den Gewerkschaften gegenüber auf¬
zustellen sind . Mau witl die Spaltung vermeiden
und verlangt ein Vorgehen der oppositionellen Mit
glüder innerhalb der Organisaücnen . Man vcrgiiM
aber mir zu oft , daß die heutige Organisation der
Zernralverbände , ihr engmaschige� Instenzennetz , bt
Einstellung ans den , sagen wir , srittzWben Kamps
mit dem Unternehmer « » : , ihre wen geinebene Be
amtenderwaluing . und Bcanuenoerrschast solche Oppo
sitiou sehr erschwert . Bor allem muß die Gew - ek -
schaft der Nachkriegszeit ganz anders organisiert sein
um den neuen Kampfbetzingungen , der gesteigerten
Massentäügkeii , dem Ueberwiegcn des lVampscs im
Gegensatz zur Untcrstützungs - , oft gar Bersicherungs - -
beiatigung der Vorwugazeit genügen zu können , ftier
können unS die pralnschm Parolen von Marx nicht «
nützen , da wir vor ganz neuen Situationen stehen
und mit Organisationen zu rechnen haben , wie ju
Marr nicht kannte , wenngleich manche Aehnlichkeiten
zwi chcn den englischen Trade Unioits und den Heu- »
tigen Gcwcrlschaslen bestehen . So dürfen doch aucs
die jsroßen organisatorischen Unterschiede uno das

Bestehen einer großen politischen Organisation neben
den Gewerkschaften nicht übersehen werden . Hier biete
sich der Marxscheii Theorie und vor altem der Pracis
ein wichtiges Arbeitsfeld , um so mehr , als die
Marristen die gcwcrlschastlichcn Fragen aus leicht er
tl . ielichen Gründe » wenn nicht vanachlässtgt . so doch

nicht in allen Einzelheiten erforscht haben , zumal das

Interessanteste hier nicht in den Ak en steht und es
wenig marxistische Gcwertschastsbcamte oder prakustve
Gewerkschaftler gibt . .

Trotzdem ' . an uns der Rückblick auf die ver

laufene Entwicklung zahlreiche wichtige Fingerzeig

geocn und uns die Rolle der Gewerkschaft in de :

prolecacischen Gesamtbewcgung richtig verstehen lehren .

Das Hauptfeld der Marxschcn Praris , das heiß »
der Taktik des Marrismus , wird naturgemäß die

Politik bleiben . Hier tobt der Kampf am heftigsten .
hier wird über die großen Ziele des Klassenkampf - ?
der Arbeiter der einjelueu Länder und der Wege
und Ziele der Politik der Einzelstaatcn und der In
ternaiionale gescrittcn . Dieser Kamps ist vor allem
ein Kampf der Geister , da es sich trotz aller Orga
nisationeu und Instanzen in letzler Linie um die
Seele der Masse , also auch um die Seele des Ein

zelnen , besonders um die Anschaaung der . tätigen
Genossen " handelt . Darum ist es notwendig , da

diese Erfahrungen der verflossenen Jahrzehnte des

proletarischen ttlassenkan ' . pscs nicht in gelehrten Ge -

schichrswerken klassifiziert und systemaUfiert bleiben .

Sie müssen lebendiges Eigentum der Massen , we -

nigstens der » denkenden Arbeiter " . w: e man sagt .
werden . Sie müssen unsere politische Agitation be -

fruchten , in der Presse nachwirken und auch dem

politisch Interessierten in klarer übersichtlicher Form

zugänglich sein . Ein Mittel zu diesen Zwecken i�

Ecksteins Schrift . Sie ist klar , anschaulich und sach¬

lich geschrieben , setzt natürlich bei der Knappheit der

Darstellung manches Wissen voraus , kann aber bei

einigem Aachdenken leicht verstanden werden . Sie

wird dazu dienen , das politische Verständnis zu ver -

tiefen und jenes pvlilisch - marx istische Denlcn fördern

zu helfen , das nicht nur Zusammenhänge theoretisch

konstatiert , sondern mit dem politischen Blick wrrt -

schafttiche Ereignisse betrachtet und wertet , immer hin -

ter den politischen Tagesereignissen die Klassen und

Gruppen siebt und oft mit »wissenschaftlichem Instinkt " ,
• -?iui der Ausdruck gestattet ist , d- e politische Wir -
nng und die proletarisch - marristischc Strltunzuahme
Nennt .

„ Der Marxismus in der Praxis " kann so ein
5c ttcl der pruknschen Politik werden . Das Buch

: ird . in dieser Weise gelesen und ausgenutzt , seinen
Zweck erreichen im Geiste seines Verfassers und im
Sinne jener echt marristischcn praktischen Politik , die
üelen Praktikerr so unpraktisch erscheint , im Sinne
euer weitschauenden Politik , die Engels mit den

iL orten charakterisiert , mit denen Eckstein sein Werk
chließt :

„ Am 12 . September 1874 schrieb Engels - an
Sorge : „ Tie Internationale hat 10 Jahre europäischer

leschichte nach einer Seite hin — nach der ' Sei . e ,
worin die Zukunft . iegt — beherrscht und kann st »lz
uif ihre Arbeit zurückschauen . Aver in ihrer alten
Form hat sie stci überlebt . Um eine neue Jnier -
lationale in d' ' ? Wei ' e der alten , eine Allianz aller
roletarischen '» . . uien aller Länder , hervorzubringen ,
azu gehörte ein allgemeines RUderschlagen der Ar -
eiterbewegung , tpie es 1849 bis 1864 vorherrsch . e
ich glaube , die nächste Interna ! wnale wird — nach
enc Marr Schriften einige Jahre gcwirtt — direkt

olmnunistssch sein und geradezu unsere Prinzipien
. rufpflanzen . "

Was Engels vor 40 Jahren voraussagte , ist
either in der glänzeirdsten Weise eingetreten : Die

Theorie des Marxismus beherrscht und bclebt beute
rie gesamte internationale Bewegung des Proletariats ,
oas in ihm den vollkonunensien Ausdruck seinem

igencn Denkens , Fühlens und Sehnens erkannt hat .
Gewiß würden sich gerade deshalb die Grundsätze
: -cr Marxschen Taktik mit der Zeit von sclost durch
setzen : doch wieviel schwere , traurige und opferreiche
Lrsahrungcn müßte das Proletariat aus diesem Wege
ammeln , die ihm Marr klare theoretische Erkenntnis
rspart , und wieviel Enttäuschmig . damit aber auch

Erniedrigung und Demütigung , müßte eS auf sich
ichmen , wenn es alle Irrwege silbst erst erproben .
ie Gefahren aller Lockungen erst selbst erfahren

näßte . Daß dem Proletariat dieser Leidensweg et -
pari oder doch wesenilich erleichtert wurde , daß
mlZ Würde , seine Ehre ungefährdet bleiben , verdankt

es daher dem gewaltigen Genius des Mannes , de ,
einst an Schweitzer schrieb : „ Die Logik der Dinge
wird sprechen . Aber die Ehre der Arbeiterpartei er

eischt , daß sie solche Trugbilder zurückweist , selbst
- vor deren Hohlheit an der Erfahrung geplatzt ist . "

( S» i ; e 118/119 . )
Leider hat sich dieser damals berechtigte Op ! >

mismus Gustav Ecksteins und vieler Mitstreiter nicht
rßüllt . Leider hat die Logik der Dinge gesprochrn ,
der die Trugbilder sind geplatzt , ohne daß die theo -

elische Erkenntnis seldst aus hamn Kriegserfahrun -
»ii gezogen ivordcn ist . Die mühsame Ltrbeit , die

hiarr unv Engels in den Jahren der Realtion , beim
kufbäu der Internationale geleistet haben , ihr zühez ,
cnermiitzliches Ringen bei klarer Erkenntnis der od
tftiven Schivierigleiten und subjektiven Hemmungen ,
iese Wcrdezeit der marristischcn Theorie und PrariS ,

»ie uns Eckstein vorsüyrtz muß uns heuie lvieder
um Trost UNS Vorbild dienen . Im Sinne der

iroßen Kämpfer müssen wir heute als Tenter und
? « lUiker und als theoretische

�
Praktiker und praküscHe

Theoretiker wirken , getreu jenem Leitsatz aller mar ' ' . -
tischen Praris : Die Befreiung oer Arbeiterklasse kann
nur das Werk der Arbeiterklasse selbst sein .

Wir Marristen diirsen uns , wie Heinrich Wtber
N: Vorwort sagt , nicht von der Masse trennen , aber

vir dürfen ihr auch nicht blind folgen . Dann wird

»nch wieder die Zeit kommen , in der wir sagen kön
nen : „ Die gesamte Internationale tvird heute vom

Marxismus beherrscht ! "

Ein Steckbrief gegen Kar ! Marr .

In einem Photographie Album : das im Geheim¬
archiv eines ru ' stschen Gouverneurs der westlichen
strovinzcn gefunden wurde , befindet sich >: . a. auch
sie Photographie von Karl Marr . Das Bild ist
unter Rr . 15 registriert lind darunter steht : „ Karl
Marx zu Nr . 13 . 49 " . ( ossendar die Nummer des

. ' ätcnstückes über K. Marx ) .
In einem dem Album beigefügten Verzeichnis

indet sich unter Nr . 15 folgende Inschrift :
„ Karl ' Marr . Schriftstcller mit einem Paß aus

den Namen Willis . Tätiges Mitglied der Jnicr -
nationalen Associaüon . Hat die Absicht , in 9iui >-
land einzudringen . " —

Die Angst des wachsamen Gouverneurs hat sich
als unbegründet erwiesen , da Marx nie nach Ruß -
land gelangt ist . Marx ' Ideen sind jedoch uugc -

c-htet aller Abipemngs - und Unterdrückungsmaß
aabmen in Rußland „ eingedrungen " und haben in

wenigen Jahrzehnten das Reich des Zaren erobert

Aus den Gewerkschaften .
„ Vorwärts " » nd Correspondenzdlatt der Ke -

neralkomüiisfiott der Gewerttchaften sind sich in vi -

Haare geraten . Im . Vorwärts " ivar die Aufhebung de «

s loch Abs . II der Gewerbeordnung gefordert worden

Tas »Eorrespondenzblatt " der Äeneralkommisston nimmt

entschieden Stellung gegen die Forderung , jetzt eine Aus

Hebung des Z 152 , Abs . II zuzulassen . Dem » Vorwärts
fehle jegliche Leailimation , von einem Verlangen de

Arbeiter nach dieser Aufhebung zu reden . Keine gew. - c !
schaftliche Organisation Hube einen Beschluß gesüßt , dc ?

eine solche Forderung enthielte . Vielmehr sei immer di »

Befreiung des Koalicionörechts von den Fesseln gefordert
worden , die ihm durch AuSnahmebestimu ' . ungeir auferle�
würden . Der 8 >52 , Abs . II sei eine solche Fessel nicht

sondern eine Schntzbestimmung , auf die nicht verzichtet
werden könne , solange nicht das ganze Rechtsgebier der
Koalitionen alS solche eine Regelung gefunden hätte . D »

Gewerkschaften seien Gegner des Organisationszwange » �
und der Schutz gegen den Vereinigungszwang könne gar -

nicht besser und präziser geftißt werden als durch die ein »
fache seictzliche Erklärurg des Rüc! krit ! i >r «cht ?>, wie c » in
§ t 12. UM, Ii Geschrtz . - . Di » ! « sei zu »
Mindesten sol » nze deizubehnlt ««, als div rechtliche Grund »
läge der Veruskoereine selbst ni » t geregelt sei . JtdmfalK
hätten die Gewerkschaften kerne Ursache , n. h für erne Untir «
! iehm «rforverung eiiHwe - en , deren Erfüllung nur dazu
dienen würde , den Unttruehmerlerror gegen vie Arbeiter
zu verstärken .

Der „ Vorwärts " wird versuchen , die Gcncralkommission
um gut Weiter zu bitten .

GvtzlK - HechUnsr EchrstzM .
Der Sparzwang für Jugendliche ,

der vom Oberkommando in den Marken verfügt wor -
den ist , hat vielsach Unklarheiten entstellen lassen
über die ötuszatzluug des Äp,7tzui « » o » n » in den
Fällen , in denen der jugenvlich « Sparer das 13 .
Lebensjahr votlendet hat und ins Herr emtreten muß .
ES ist vielfach die Frage «usgeworsen worden , ob
in diesem F«! ! , ' daL Sparguthaben zur tluszahlung
gelangt . Hierüber bestimmt der Erloß folgendes :

Tritt ein Jugendlicher in das Heer ein , so sind
ihm auf seinen Antrag von der Sparkasse gegen Vor »
zeigung des Geftellungsvtsedls ecx « « lig bis zu
sünfzig Mark von seinem Guthaben « Ssuzahlen . Zu
weiteren Äuckjahlungeu nach der Einstellung in das
Heer ist sie »chtiitliche Zustimmung des Truppenteils
crsorderlich und genügend .

Im Allgtr . ' . cmen kann Abhebung eines Teiles
des Sparguthabens nur ersolgen auf Grund einer
Zustimmung des Gemeindeoocsiandes . In Berlin
ist die Rtgelung dieser Sache dem städtijchen Vor »
mundschakioamt der Stadt Berlin übertr « gen . Anträge
ivegen Abhebung jins an das Bsr�ft�rschastsamt m
der Landsberßrrstraße zu richten . Tie Anträge wer «
den dort geprüft , ob sie begründet find . Es müssen
besondere Gründe geltend gemacht werden .

Ein Ledigenheim ist während des Krieges
in aller Stifte im Rorden Berlins « n dem Brunnen »
Platz unw » it des dorligeii Amtsgerichts Berlin - Wed «
ding errichtet worden . Die Vollendung dieses vor
dem Krieae begonnenen Baues war nut großen
Schwieui . l »ireu verknüpft und noch mehr ist das mit
oer Atwirtschaftnng de ? Betriebes angesichts de »
' chwieriWen Ernährunttverhältnisse tz »r Fall . Imme » -
hin scheint eS sich regen Zuspruches zu erfreuen , oh »
tvohl geroä - e der größte Teil der Leoigen , für die
da ! Heim in erster Linie bestimmt ist , zum Heere
eingejig «' . : ist .

Ein schwere » B r a » d » n l ü äk , bei dem
gegen 20 Personen ihr Leben einbüßten und viel »
undere schwere Verwundungen davongetragen haben ,
hat sich in der Friedrichstraße ereignet . In einem
BorsührungSraum der Bioskop - Filn�Verleihgesellschast
ka « eine « r,te Explosion auS . Mit iroßer Tchncllic�
keit berbreitete sich daS Feuer . DaS Persona ! und die
Anwesenden konnten sich nur zum geringen Teile
retten , etwa 20 kamen um und wurden zum Teil
verkohlt aufgesundeu . Es ist eine Unrersuchung im
Gange über die Ursache . ES wäre wohl auck nütz »
iich , Feststellungen darüber zu treffen , ob die Feuer -
wehr auch rechtzeitig gerufen und Ivan » sie zur
Stelle war .

Die Anklagen und Verurteilungen
wegen Kauf und Verkauf von Brot -
karten sind an der Tagesordnung . Allwöchentlich
verossenilicht das Gemeindevlatt eine Sicilje solcher
Fälle , in denen ziun Teil auf Zuchthaus für die
Hersteller oder Vertrciber , auf Gesängnis gegen Käu »
sier von Rahrungsmittelkarten erkannt worden ist .
ES würde niemand solche Karten kansen , wenn die
Menge genügte , um bi « Einzelnen zu sättigen . Dann
blüht auch daS Geschäft des Brotkortenhandels nicht
so, wie es heute der Fall ist , wo manche Leute bis
zu 8 Mark für eine Brotkarte anlegen .

Zur Herrichtung von K l e i n w o h-
n u n g e n fordert der Berliner Magistrai 5 Millio -
nen Viart an . Diese Summe soll verwendet werden
zur Beschaffung von Materialien zur Herrichtung von
leerstehenden Kleinwohnungen und für den Umbau
leerstehender Läden und sonstiger Gewerberäunce zu
Wohnungen .

Totgefahren wurden am Moulage früh
drei Streckenarbeiter von einem Zuge der Untergrund »
bahn in der Nähe des BahuholS Kaiserhof . Die Ar¬
beiter wollten einem Zuge ausweichen , traten auf
daS NebtngUis und wurden von einem au » der ent »

gegevgefetzten Richmng kommenden Zuge Übersahren .
Dar Warnsignal soll gegeben worden sein , erklärt
die Direk - con . Somit wäre olles in Ordnung . Die
Arbeiter aber sind um ihr Leben gekommen .

Aus der Zeit .
Der entmündigte Prinz . Dieser Tage wurde

vor dem Geheimen Justizrat am Berliner Kammerge »
?>cht die Klage des Prinzen Friedrich Leopold Sohn

e . rgen das königliche HLUsnuNisterun » wegen Aus «
stebung der von diesem Mmipcccum tz - mutriigten Ent¬

mündigung vcrhaudc ! : . Die Entmünillgung war we «
« en ' angeblicher Verschwendungen des Prinzen ver »

hängt worden . Der Prinz hat während seines
Bibttchnec Ausenttze ' tö »c »» «»» iLe WAf &mimusien für
lunstiiegenstäntze u » d J » welen und sein »
■liniiui ver «achläG : zr . Unter den ff - viretttü dtzS

Prinzen befand sich Rechtianwait Wolf gong Heine «
Berlin . Die Verieitiger vert . alen ben Stand «
ouu » , daß der Pemz nur ! » �w» be : < ' gemächt
habe , die durcheuS sein «! Mitckel « « * * « " 4 " *
hirtteu . Schließlich wurde der «eschtutz dechrtt be »»

kündet , daß die Klage abgewiesen sei . H» r Kläger
hat die K isten zu tragen . Nach der Se�lage bab «
» er Kläger vor dem EnftitünoigungSbeschlusse durch

Hiinsun . mu Schulden für übermäßige und über

seine Lcchüttnige weit hinausgehende Ankäufe , ins -



besonder « von Juwelen , fich der Gefahr des Notstan -
des ausgesetzt , und er sei daher als Verschwender zu
betrachten und mit . ' te &t entmündigt worden .

Der Bater des Prinzen ist der reichste Prinz des
Königlichen Hauses . Am 31 . Januar 1S16 ist er

zur Wehrsteuer nach einem Neinvennögen von 53
Millionen Mark veranschlagt , das sind üver 2,5 Wil
lionen niehr als bei der Veranlagung von 1S13 . Das

Jahreseinkomriten des Prinzen - Vaters ist auf 2,5
Millionen im Jahre 1S17 festgestellt worden . Wenn
der prinsliwe Papa über solche Einnahmen verfüg - ,
kann man sich schon ungefähr denken , wie der Herr
Prinz - Sohn acwirtjchastct haben mag , - nenn vom

Kgl . s >nisministerium die Klage aus Entmündigung
angestrengt werden mußte .

Für 20 ovo Mark Fleisch im Lchleichhgndel
« rworhc « hat im letzten Vierteljahr der Inhaber eine «

vornehmen Restaurants in Königsberg i. Pr . Schon lange
war et bekannt , dag man für hohe Preise im Restaurant
„ Schloßgarten " sich ohne Fleischmarken an gutem Fleisch
gut sattessen konnte . Jetzt ist diese ? lukullische Restaurant
polizeilich geschlossen und der Inhaber A. Ziganke der

Staatsanwaltschaft überjcben worden . Auch in anderen

Gastwirtschafren sind ähnliche Fleischschiebnnqen aufgedeekt
worden . In der letzten Stadtverordnctcnsttznnq richtete
Genosse Linde an den Magistrat die Anfrage/welche Maß -
nahmen er getroffen habe , nm einen Ausgleich für die

verkürzte Brotration und die immer minderwertiger
werdende Fleischration herbeizuführen . Vom Wagistrats -
Vertreter wurde unter anderem erklärt , daß es nicht mög¬
lich sei , anstatt wie bisher sechs , jetzt sieben Pfund Kartoffeln
zu geben . Ganz unmöglich sei es , mehr und besseres
Fleisch zu lieseru . In der Debatte behauptete ein bürger -
licher Stadtverordneter , daß das für Königsberg gelieferte
Fleisch besser sei als in anderen Städten . Ob dieser Herr
seine Kostproben in dem Restaurant » Schloßgarten " ent -
nommen hatte ?

Vereins - NerattKalwirKe « .
Freireligiöse Gemeinde S erlitt .

Sonntag , den 30 . Juni , vorm . 9 Uhr , Pappel - XI « 15/17 ;
Neukölln , „ Jdealkasino " , Weichselstr . 8; Oberschöneweide ,
Wilhelminenhofstr . 43 bei O. Pamp : . „ Freireligiöse Vor «
lesung " . — Vorm . 10v , Uhr , Kl . Frankfurterstr . 0: Vortrag
von Herrn Ernst Däumig : » Wanderungen durch die

Kirchengeschichte . XlX . Kirche und Krieg . " — Gäste will -
kommen . — Während der Sommerschulferien keine Vorträge .

Unser diesjähriger Dampfer - Xusflug findet am 8. Juli
statt .

Der Turnverei « » . Fechte " , Nerlin , eröffnet Mittwoch ,
den 3. Juli , eine neue Schüler - und Schülerinnen - Xbteilung
in der öS. Gemeindeschule , Gothenburger Straße 4, um
V* 7 Uhr abends .

Wterrw welche gewillt sind , ihre Kinder zum Turnen
zu schtiwn . werden ersucht , dies am Eriffnungstaae zu tun .
da die Aufnahme an diesem Tage vom Eintrittsgelde befreit .

Der vorstand .

Bezirk SieittiSendorf - Ost . Am Sonntag , den
30 . Juni 1913 : Zweiter Famtlien - Slusflug nach
Hermsdorf . Treffpunkt vormittags punkt 9 Uhr Bahn -
Hof Schönholz . Für Nachzügler mittags 1 Uhr Restaurant

Kaisertzof, Bismarckstraße , links vom Bahnhof . Vollzählige
und punktliche Beteiligung erwartet

Die Bezirksleitung «

Ans den Organisationen .
Zweiter Wahlkreis . Am Sonntag , den 30 . d. M. .

nachm . 4 Uhr , findet unser Sommerfest statt im
Habel ' schen Brauerei - AuSschank , Bergmannstr . L/7 , bestehend
auS Konzert , Gesangsoorträgen und turnerischen Auf -
führunaen . Für die Kinder findet Kasperletheater statt
und abends große Fackelpolonäse . Auch für Kasseekochen
ist gesorgt , doch wird das dazu erforderliche Geschirr nur
gegen Pfand abzegebcn .

Preis des Billetts bei den Funktionären 40 Pf . , an
der Kasse 50 Pf . Um zahlreichen Besuch auch von Gästen
bittet Da » Komitee .

? fB . Bei ungünstiger Witterung findet die Veranstaltung
im Saale statt .

Mariendorf . Parteigenossen ! Noch -
mals treten wir an Euch heran mit der Auf -
forderung , daß Jeder sein Wahlrecht ausübt und

auch dafür zu sorgen , daß Euer Bekanntenkreis

dasselbe tut . Auf jede Stimme kommt es an .
Die Wahl findet am Sonntag , den 30 . Juni ,

vormittags von 8 —10 Uhr , in der Turnhalle
der hiesigen Cemeindeschule , Kurfürstenstr . 33 - 54 ,
statt . Unsere Kandidaten sind die Genossen

Hermann Wittig und Reinhard Brandt .

Das Wahlkomitee .
Köpenick « Mittwoch , den 3. Juli , abends v,9 Uhr ,

beim Gciu Schmidt , Restaurant „ Zum Stadtpark ' , Bahn -
Hofstraße 1, Mitglieder - Versammlung . Sehr
wichtige Tagesordnung I Deshalb ist allseitiges Erscheinen
dringend erwünscht . Der Vorstan » ,

T. Zimmermann 8, —, Rietorf 1,70 , Möbes 2, —, Kauer

3 —, I . Meier 1, —, Szczödry 1,30 , Leinberger 2, —, W.

Poppe 1,30 , Bornomski 5, —, Eieje 1,30 , Loose 2, —, Tor¬
now Abt . 13 1,30 , Uering 1,30 , Bertram 2, —, Krause

10, —, Luczenz 5, — , R. Heckel 1,30 , Loose 2, —, Stolle

1,30 , Wandt — ,40 , A. M. d. Langner 5, —, E. Schulze
2, —, Tiegs 3, —, R. Vogel 3, —, Krohmann 1,30 , Erwick

1,30 , A. Lange 3, —, Bezirk 185 II 10, —, R. Nowack 5, — ,
N. Vogel 2,60 , Runge 2, —, Heckel 1,30 , Czyull 1,30 ,
Beißer —. 20 , A. Wähnelt 2, —. Wirsich 3,75 , Meier 2 — ,
Hitziak 10, —, A. Matheas 2 —, Orbis 5, —, K. Siegle
6 —, Stenk 2,60 , Tilgner 2, —, Schüler 5, —. Vensch 1,30 ,
I . Scherollo 1,30 , M. Robert 1,30 , Hanslick 5. 20, H.
Kraus 2, —, Harndt 2, —, Fimmer 2,60 , Fr . Kraule 5, — ,
Eichlcr 3, — , Fuldner 1,50 , Stark 1,30 , Münifch 1,30 ,
Kunze 2 —, Jensch 5, —, Voigs 4, —, Friedrichs 2 —,
Bartoschat 10, —, Eehlsdorf 2,60 , Wilhelm 3, —, Redmann

1,30 , Gertig 5, —, Jacob 2,60 , Stolle 1,30 , Möbius 3, —,
Peschmann 2, —. Karl 2, —, Silberstein 2 —, Hickel 1,30 ,
Bülow 1,40 , Jckert 3, —, Kermberg 2 —, Kranz 5, —,
Wieland 1,30 , Höltig 5, — , Camicner 2,80 , Wille 2, — ,
John 2, —, Seibich 5 —, Ohm 2, —, Hinstingcr 1,40 ,

Pischocki 3. 90 Mk .

H. Barenthin , Stralauer Platz 10/11 .
*

An Gelder gingen bis zum 23 . 6. 18 weiter ein :
V « n F r a n k f u r t a. M. 87 Mk . W e i ß k i r ch e n

kRreiS Höchst a. M. ) 8 Mk . Höhr i. Westerwald 31 . 50 Mk .

Hilgert sOberwesterwaldkreis ) 4 Mk . Offenbach
18,50 Mk . Obererlenbach ( Kreis Friedberg ) 14 Mk .

Mannheim 214 Mk . Karlsruhe 80,40 Mk . Saar -
brücken 400 Mk . — Für Agitation von S. , Soor -
nebiet 10 Mk. , desgleichen von Sch . , Saorgebiet 5 Mk ,
Pirmasens ( von Fr . Sch . , Ratenzahlung von nicht
entrichteten Parteibeiträgen der ersten KriegSjohre ) 3,60 Mk,

Unabhängige Sozialdemokratische Partei . Bezirk
Südwestdeutschland , Sekretariat Frankfurt a. M.

%

G

Erneuert das Postabonnement !
Mit dein 1. Juli beginnt ein neues Abonnement ,

Die Postbczieher des Mitteilmigsblattes werde »

darauf aufmerksam gemacht , daß sie umgehend ihre

Bestellung für das neue Vierteljahr bei der zustän -

digen Postanstalt aufgeben müssen , danrit der

Weiterbezug des Blattes nicht unterbroclien wird .

Das Milleilungsblatt kostet durch die Post be -

zogen pro Biocteljahr 1,42 Wk . inkl . Bestellgeld .

LoKldeirM . ZestrÄMMrein

für TeVwBekSkSV - EtMwTHMM� ! ! . <!!. 6. P. )
Büro : Neukölln , Neckarsir . 3. Tel . : Neukölln 18S4 .

Am eonntttg , den 7. Juli ISIS , vorm . 9 Uhr ,
findet in Brist , Chausseestr . 97 , Becker ' » Gesellfchttft » »
tztttt », die diesjährige

yrSe «»I . Ifreiz - Stttesslvti ' sZRRlitsz
statt .

Tagesordnung :

1. Vorstands - und Kassenbericht .
2. Diskussion .
3. Anträge .
4. Neuwahl des Kreisvorstandes , der Revisoren und

Funktionäre .
5. Stellungnahme zur Verbands - Generalversanimlung

Groß - Berlin .
6. Verschiedenes .

Die Versammlung wird pünktlich um 9 Uhr eröffnet ,
da der Taal um 2 Uhr geräumt sein muß .

Für Gäste genügt das Atitgliedibuch als Legitimation .
Der Kreiovorstand .

Haniksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme und für

die reichen Kranzspenden anläßlich der Beerdigung meines
lieben , so früh verstorbenen Mannes

Emil Hoefe
sage ich der Verwaltung der Zentral - Kranken - und Sterbe -
tasse der Tischler u. a. gew . Aroeiler BerlinE , dem Deutschen
Holzarbeirer - Verband und dem Wahlverein des 6. Kreises ,
insbesondere den Genossen des 747 . Bezirks , meinen herz -
lichsten Dank .

Ww . M . Börse
Antonstr . 42 .

Unserem lieben Parteifreund , dem Genossen

Josef Otto

zu seinem am 1. Juli stattfindenden 03 . Geburt » -

tage die besten Glückwünsche .

Tie Bezirke 238 und 239

de » 3 . Wahlkreises .

I — — — — — —

Todesa « zeige .
Am 28. Mai d. I , fiel als Opfer dieses Welt -

krieges im Aller von 33 Jahren unser lieber Kollege ,
der Fräser

Estgen Seeger
Zechliuer Str . 11.

Sein aufrichtiger , ehrlicher und wahrer Charakter , !
wenn es galt , für seine Kollegen einzutreten , und

dem er auch seine Einziehung verdankte , werden ihm
stets bei uns ein ehrendes Andenken bewahren .

Di « Arbeiter
der A. E . G . Turbinenfabrik .

Todesanzeige .

Plötzlich und unerwartet erhielt ich die Nachricht ,
daß mein lieber Mann , der Kanonier

Gogen Seegcr
am 28 . Mai im Alter von 34 Jahren im Felde
gefallen ist .

Dies zeigt tiefbetrübt an

Frieda Sceger geb . Hahne ,
Zechliner Str . 11 .

Ein goldenes Herz hat aufgehört zu schlagen .

Quittung .
Der Kaffc des 4. Kreises wurde zugeführt : Volk -

mann 7, —, Roose 2, —, Jurlhe 3, —, Jaeyne 1,30 , Schenk
1,30 , Torge 5, —, Teschke 5, — , Abt . 4 Flg . 12,50 , Siegler ;
10, —, Hauff 1,30 , Drescher 1,30 , KraftzE . K. 3, - , Pojelt
1,50 , Schönthier 1 W. P . 20 —, ©. Waldzenz ©. W. i
Klinger 0, —, Wandt — ,40 , W. K. 3, —. Neumann 1,30 ,
K. Baumgarten 2, —, Bort - ssel 1,30 , W. Körner 10 —,
Trag 1,35 , Jurthe 2, —, Kaiser 2, —, F. B. Abt . 4 2,70 ,
Weh d. B. 1,30 , Hübner 1,30 , ©uhl 1,30 , Teittelwitz 1,30 ,
Wandt —,40 , Knebel Abt . 16 6,30 , Abt . 25 Bezirke �

816 II 10, —, 316 I 15 . - , 318 I 15, - , 318 II 15, —, 319 I
16, —, 319 II 20 —, Abt . 22 5 —, Abt . 42 7,80 , Abt . 8i
1 — , Freier 2,60 , Kupe 1,30 , Dumke 3, —, Frömmel 1,30 , .

Uachrnf .
4 . Wahlkreis .

Am 20. Juni tlerslarb im Alter von 60 Jahren
unser Genosse , der Zimmerer

Adolf Stodach
Lausitzer Straße 23 , Bezirk 160 .

6 . Wahlkreis .
Am 19. Juni verstarb unser Genvffe , der Tischler

E « il Koese
Ruheplatzstr . 18, 9«. Abt . . B« z . 747 .

Ehre ihrem Andenkeill

Sa fskiin sjjfrer sss Se « Mszs-
nstst

2 . A' ahikreis .
Im Lazarett verstarb unser treuer Genosse und

ehemaliger BeziikSführer

Ka » ! Siewert
Bezirk 119 .

4 . M- �kreis .
Am 3. Juni fiel im Alter von 40 Jahren der

Metallarbeiter

ZDUtzslm Delitzsch
Falckenstemstr . 27 , B» zirk 194 .

Am 31 . Mai fiel im Alter von 35 Jahren der
Arbeiter

Frltz Kemge
Ostbahnhof 3, Bezirk 309 .

6 . Wahlkreis .
Am 1. Juni fiel durch Granatsplitter unser

Genosse , der 3Sjähri >e Anleger

Peiuhsld �sdewils
Schwedenstr . 17, 19. Ab ) , Bez . 83l .

Am 28 . Mai fiel unser Genosse , der 34 Jahre
alte Fräser

Gußcn Seeger
Zechliner Str . ll , 19. Abt . , Bez . 830 .

Mahlverein Renkött « .
Ein Opfer des Weltkrieges wurde unser Genosse ,

der Landsturmmann

Paul Gjntz
Jägerstr . 14 , 19. Bez .

im Alter von 36 Jahren .

Am 13. Juni siel unser Genosse , der Maler

Wilhelm Ka «
geb . 22 . 3, 83 . — Ockerstr . 3, 16L .

N

Mahlverein Charlettenbnrg .
Am 9. Juni siel , nachdem er im Februar zum

zweiten Mab in dieses endlose Völkerringen hinaus -
ziehen mutzte , der Parteigenosse , Gruppenführer

Kowem Krisch
Tegeler Weg 10.

Als idealer Mensch zum ehrlich «: Kampfe stets
bereit , verabscheute er die Unmenschlichkeit .

Wahlverein Schanekerz .
Am 27 . Mai 1918 fiel auf dem Schlachtfelde

durch Kopfschuß unser Mitglied , der Genosse ,
Grenadier

Kanl Foerster
Bezirk Schöneberg

im Alter von 27 Jahren .

Ehre ihrem Slndettkett !

v « a » lw « rUicher 81«iaUcui ; Ii ort Stit ; Berleg «r : Nöotf paflrnaan ; beide ötilio o. «7, Schütterste , s. — Druck : Stautet & Dtmmick , «eritu so . lö . «bueuicker Strabe



' eilaye zn Nr . 13 des „ MMeUungsblattes " .

Reichstag und RumZnentriede .
' t ??. Sitzung . Freitag , den 21 . Juni , nachmittaHs 2 Uhr .

Am Vunöesratötisch : v. Kühlman » , Payer .

Aufragen .
Adg . Bartschat ( Bp . ) wünscht die Aushebung

oeö verschärften Belagerungszllstandes in Ostpreußen .
General v. Wriesbcrg : Die Frage der Zluf -

Hebung des verschärften Belagerungszustandes wird
erneut geprüft werden .

Abg . Dr . Südekunzf lToz . ) erinnert an das
Todesurteil gegen drei Deutsche wegen Landesverrats
in Genua und an die Beraubung deutscher Wissenschaft -
licher Forschungsinstitute in Italien , und fragt , was
der Neichekanzier zum Schutz der verurteilten Deut -
schcn sowie gegen die dem Völkerrecht hohnsprechende
Vergewaltigung und Vernichtung unersetzlicher Kul¬
turgüter zu tun gedenkt .

Direktor im Auswärtigen Amt Kriege : Das
Urteil gegen die Deutschen ist ein reines Tendenz -
urteil , das völlig unhaltbar ist . Auf unseren durch
Vermittlung von Neutralen erfolgten Einspruch hat die
italienische Ncgicrnng erklärt , die Erörterung eines
gerichtlichen Urteils könne nicht zugelassen werden . ES
scheinen ihr aber selbst Bedenken gekommen zu sein ,
denn nach Zeitungsnachrichten hat der Kassationshof
in Rom daS Urteil aufgehoben und die Sache dem
Kriegsgericht in Alexandria überwiesen . Leider ist
daraus nicht zu ersehen , ob auch der die Deutschen be -
treffende Teil aufgehoben ist . Auf alle Fälle wird der
italienischen Regierung eine Denkschrift mit Beweis -
Material übermittelt werden . In Betreff des zweiten
Punktes ist die Gefahr , daß die italienische Regierung
sich von einer aufgehetzten öffentlichen Meinung gegen
da ? wahre Interesse ihres Landes auf einen solch viil -
kerrechtswidrigen Weg drängen lägt , in der Tat nicht
gering . Auch hier hat die deutsche Regierung durch
Vermittlung einer neutralen Regierung Einspruch er -
hoben , sie wird die Vergewaltigung der deutschen
Rcichsangehörigcn und dcr ' deutschc : : wissenschaftlich m
Jnstitntc auch mit den schärfsten Gegenmaßnahmen
beantworten . Zunächst aber will ich doch noch der
Hoffnung Ausdruck geben , daß die italienische Ziegie -
rung unserem Einspruch « stattgeben witd . ( Beifall . )

Abg . Erzbcrger ( Ztr . ) beschwert sich über Hör -
ten und unberechtigte Eingriffe kriegswirtschaftlicher
Organisattoncn in landwirtschaftliche Betriebe , speziell

i ' � Bezirk des Obcramts Biberach .
Unterstaatssekretär Frhr . v. Braun : Die Kon -

trollen waren berechtigt , und speziell in Biberach mn
so notwendiger , als der Bezirk Biberach seiner Abliefe -
rnngspflicht nicht voll nachgekommen ist .

Abg . Erzbergcr ( Ztr . ) beschwert sich über die
Verschiebung der litauischen Unabhängigkeitsfeier und
darüber , daß die Vertreter des litauischen Landesrats
weder zu der für die Verhandlungen nottvendigen
Reise nach Berlin , noch zu der ebenso notwendigen
Reise nach München die Genehmigung erhalten haben

Reichskommissar für die besetzten Gebiete des
Ostens , Frhr . v. Falken Hausen : Die Verschiebung
der Unabhängigkeit » ? « ! « ist vom litanischeu Landes -
rat vorgenommen worden , er will sie im Juli vcran -
stahten . Der Delegation ist die Reise nach Berlin nicht
genehmigt worden , w« il die amtliche Stelle noch mit
Vorarbeiten beschäftigt ist und daher noch nicht in die
Verhandlungen eingetreten werden kann .

Abg . Erzbcrger ( zur Ergänzung ) : Zu den Vor -
arbeiten gehört auch die Vcsctznng des Bischofstuhls
in Wilmr , und deshalb ist die Reise der Vertreter des
Landesrabs nach München - zur Verhandlung mit der

apostolischen Nuntiatur in München notwendig . Wann
wird diese Reise erfolgen können ?

Reichskommissar Frhr . v. Falkcnhausen : Die
Vertreter des LandesratS können jederzeit nach Mün -

chen fahren .
Abg . Simon ( U. Soz . ) führt Beschwerde über die

Bekanntmachnng der Reichsbekleidungsstelle , die das

Fordern und Annehmen niedrigerer Preise als der

öffentlich bekanntgemachien untersagt .
Ein R e g i c r u n g s k o m m i s s a r : Es handelt

sich bei diesen ösfcutlich bekanntgemachtcn Preisen nicht
um Höchstpreise im Sinne der Verordnungen über

Höchstpreise . Die Unterschreitung dieser ' Preise liegt
nickt im Sinne einer gleichmäßigen Verteilung und

mußte daher untersagt werden .

Es folgt die erste Beratung des

Friedensvertrages mit Rumänien .

Abg . Gröber ( Ztr . ) begrüßt diesen Friedens -

vertrag als ein glückverheißendes Ereignis . Im großen
und ganzen ist Rumänien für seine Treulosigkeit nicht

schlecht wegackommcn . ( Sehr richtig ! ) Tie bisherige

Grenze Oesterreich - UngarnS hat sich alS strategisch

äußerst ungünstig herausgestellt und mußte deshnb ge -
ändert werden . Die außerordentlich großen Vorräte

an Lebensmitteln von 3 bis 4 Millionen Mark , die wir

in Rumänien vorgefunden haben , lassen uns Nachtrag -

lich die Kriegserklärung Rumäniens fast als Glücks -

fall erscheinen , denn im Frieden hätten wir solche

Mengen von Rumänien nie bekommen . Die Haupt -

fache ' wird sein , daß vertraglich festgelegt wird , daß
Rumänien zu seiner alten deutsch - freundlichen Polittk

zurückkehrt und dabei bleibt . — Wir beantragen die

llcberweisung des Vertrages an den Hauptausschuß .

( Bravo im Ztr . )
Abg . Schcidemann ( Soz . ) : Wir haben alles

getan , um den Ausbruch des Krieges zu verhindern .
Wir waren zu schwach dazu , wir konnten es nicht , und

wir hielten es nun für unsere Pflicht , alles zu tun ,

om den Krieg so schnell wie möglich zu beendigen durch

einen Frieden der Verständigung , durch einen demo -
kratischen Frieden , der Dauer versprach . Wir haben
unsere Pflicht in dieser Richruug getan , das wird nie -
mand bestreiten können . In Deutschland sowohl wie
außerhalb . Zwischen dem Ausbruch des Kiiegcs und
zwischen dem Beginn unserer Arbeit für den Frieden
hat gerade eine einzige Nackt gelegen . Wir sind heftig
wegen unserer Haltung angegriffen worden , wir sind
schwer verleumdet worden . Das allcö hat uns nicht
gehindert , sie fortzusetzen . Unsere Arbeit ist auch nicht
vergeblich gewesen , besonders nicht im Inland nach den
verschiedenen Richttingen . Einen der schönste » Erfolge
erlebten nur Mitte Juli v. I . , als die große Mehrheit
des Reic ! >stages sich für einen demokratischen Frieden
erklärte . Auch die großen Massen haben durchaus unsere
Arbeit zu würdigen verstanden , und auch im Ausland
arbeiten jetzt große Kreise für den Friedensgedanken .
Wenn die Böller selbst über den Frieden zu entscheiden
hätten , so könnten wir morgen in Fricdensvcrhand -
hingen eintreten . Leider ist keines der am Kriege be -
iciligten Länder derart demokratisch entwickelt , daß das
Volk von enscheidcndem Einfluß wäre . Am wenigsten
ist daS bei den Völkern der Fall , die sich so ungemein
viel ' ans ihre Demokratie zugute ttrn . ( Sehr wahr ! '
Ich erinnere daran , daß England jetzt wieder unserem
holländischen Genossen Troclstra den Paß nach Eng -
lanH verweigert . Die Regierungen wolle » nichts
wissen von einer friedlichen Verständigung , sie wollen
es auf die Entscheidung durch die Waffen ankommen
lassen . — Diese Entscheidung ist zum Teil gefallen und
aus Grund dieser Entscheidung kam es dann zu den
Verhandlungen in Vrcst - Litowsk und Bukarest . Daß
diese Verhandlungen nicht allgemein befriedigen kön
neu , ist selbstverständlich . Dem mit Rußland abge -
schlossenen Frieden haben wir unsere Zustimmung
leider nicht geben können . Wir konnten den Vertrag
nicht billigen , obwohl wir den Frieden selbst natürlich
wollicn . Bei der Beratung des Friedens mit Rumä -
nien handelt cS sich um eine ganze Anzahl von Frie -
denSverträgcn , deren jeder einzelne von großer Trag -
weite ist . Es kommen nicht nur Grcnzbcrichtigungen
in Betracht , sondern auch rechts - und wirtschafrspoli -
tische Verträge , deren Tragweite heute kein Mensch
übersehen kann . Es kommen auch noch andere Gesichts -
punkte in Betracht . Herr Gröber begrüßt mit Freuden
die Abmachungen in bczug auf die religiöse Parität .
Wir haben hier das größte Mißtrauen . Was man er -
warten durste , ist nicht erreicht , und die Herren vom
Zentrum werden gut tun , ebenfalls das größte Miß -
trauen zu hegen . Ein Zustand sehr verdächtiger Art

ist die Regelung der Dobrndscha - Frage . Doch darauf
will ich jetzt ebensowenig eingehen , wie auf alle übrigen
Fragen . Wir sind der Meinung , daß eine gründliche
Erörterung des ganzen Vertrages nur dann möglich
ist , wenn Wer all die Dinge , über die Unklarheiten
bestehen , wo Bedenken vorhanden sind , die beseitigt
werden müssen , zuvor eine gründliche Erörterung im

HauptauLschuß des Reichstages stattgefunden hat . Fer -
ner ist es auch gar nicht möglich , den rumänischen
Friedensvertrag zu behandeln , ohne Streiflichter zu
werfen auf die gesamten Ostfragcn , die sich an den russi -
schcn Friedensvertrag ankniivfcn . Das heute zu tun ,
hielte ich für töricht , es ist viel klüger , das mit der
großen polittschen Debatte , die am Montag beginnt ,
zn verbinden . Es muß also die Aussprache im Haupt -
ausschnß vorangehen , wenn aus den Debatten hier
etwas Ersprießliches herauskommen soll . Daher
schließe ich mich dem Antrag Gröber auf Kommissions -
beratung an . ( Bravo b. d. Soz . )

Abg . Dr . Wiemcr ( Frs . Bp . ) : Wir begrüßen
den Bertrag wie jeden , der der Verbrüderung der
Völker wieder die Wege ebnet . Wir hoffen , daß er
eine geeignete Grundlage der Wicderausfrischung der

polittschen und wirtschaftlichen Beziehungen mit Rumä -
nien bilden wird . Eine ausführliche Beratung halten
wir im gegenwärtigen Moment nicht für angebracht
und stimmen der Kommissionsberatung zu .

Abg . Graf Westarp ( Kons . ) : Nicht die sozial -
demokratische Friedensarbeit ist es gewesen , die uns
dem Frieden näher gebracht hat , sondern die Erfolge

unserer Waffen . Der Friedensvertrag bringt unseren
Verbündeten eine Reihe Erfolge , die auch wir be -

grüßen . 10Ü00 Quadratkilometer soll die Fläche be -

tragen , die Ungarn zufällt : das würde der Größe

Elsaß - LothringenS entsprechen . Wir nehmen an , daß
es nun nicht mehr vorkommen wird , daß Aeußernngcn

österreichischer Staatsmänner dahin aufgefaßt werden

können , als käme für Deutschland mir ein annexions -

loscr Frieden in Frage . Weniger befriedigend ist die

Regelung der Dobrudschafragc für Vnlgarieu . Den

Verzicht auf Kriegsentschädigung bedauern wir . Bon

diesem Dogma eines entichadigungslosen Friedens

hätten wir uns ebenso losmachen müssen wie Oester -

reich - Ungarn von dem Dogma des annexionslosen

Friedens sich losgemacht hat . ( Sehr richttg ! rechts . )

Sollen denn noch immer die Grundsätze der Friedens -

rcsolntion vom Juli 1ö17 gelten ?

Abg . Dr . Strescmann ( Natt ) : Die rumänische

Kriegserklärung bedeutete damals für uns die schwerste

militärische und wirtschaftliche Belastung . In dem

Niederbruch RmnänienH vollzieht sich etwas wie ein

Weltgericht in der Weltgeschichte . Die rumänische

Kriegserklärung erschien uns danrals auch als Nieder -

bruch der deutschen Diplomatie . Die Erfahrungen mit

Rumänien und Italien haben bewiesen , daß in Zu -

kunst Bündnisse nicht mehr Gcheimverträge zwischen

Dnnastie » und Staatsmännern sein dürfen . ( Sehr

richttg ! ) Eine ungemischte Freude hat der Vertrag

bei uns nicht ausgelöst . Dazu bleiben zuviel Fragen
in der Schwebe . Die berechtigten Ansprüche der Bul -
garen auf die Dobrudscha hätten schon in diesem Frie -
dcnovertrag erfüllt werden müssen . ( Sehr richtig ! )
In der Königsfragc stimme ich dem Abg . Graf Westarp
zu . Auch dao Königtum von Gottes Gnaden hat seine
Verantwortung vor der Geschichte . Wir haben die
Bcfürchttlng , daß bei dem Vestcheublciben dieser
Dynastie Bukarest später ein uenes Eittentcuest wer -
den wird . Die wirklich deutschfeindliche » Politiker iu
Rumänien sind durch diese Wiederkehr der Dynastie
geradezu ausgeschlossen von der ausschlaggebenden
Mitwirkung an der Politik . ( Sehr richtig ! ) Von einem
emschädigungslosen Frieden kann man in der Praxis
bei dem Frieden mit Rumänien nicht sprechen . ( Sehr
richtig ! ) Ans das Formale kommt co dabei weniger
an . Strafrechtliche Sühne für die Ermordung deutscher
Gefangenen — ein bayerisches Regiment ist fast ganz
vernichtet worden — verlangen auch wir . ( Bravo ! )

Abg . Warmuth ( Deutsche Jgaktionj äußert sich
im Sinne der Vorredner und stimmt der Kommiffions -
beratung zu .

Abg . Lcdeüour ( Unabh . Soz . ) :
Auch wir sind damit einverstanden , daß dieser Ber -

trag nach der ersten Lesung in die Kommission geht ,
da eine Anzahl von Fragen darin behandelt ist , die
dringend noch der Aufklärung bedürfen . ( Kehr wahr !
b. d. U. Soz . ) Der Hauptwiderspruch , den meine
Freunde und ich gegen den Fr�densverlrag zu er¬
heben haben , ist eine Eigensclmft desselben die den
Herrn Grafen Westarp und Herrn Sttesemann zu
heller Begeisterung gelockt hat , als sie nämlich er -
klärten , jetzt müsse man doch zugebe » , daß

von einem anuexiouistischcn Friede » nicht mehr
geredet werden könne .

Da haben die Herren vollkommen recht . ( Sehr richttg !
b. d. U. Soz . ) Dies ist kein annexionistischcr Friede ,
dies ist kein Friede der Verständigung , sondern dies
ist ein Friede , der mit Ausnutzung der Machtmittel
einem darniedcrliegenden Feind aufgezwungen wor¬
den ist , und der so weit geht , verschleierte Entschädi -
gungen , wie der Herr Abg . Strcsemann sehr schön aus -
geführt hat — er hat auch da wieder in die Seele der
Regierung hineingelesen — zu bieten , und der
direkte Annexionen ausspricht . Di « Annexio -
neu , die da vorgenommen sind , zerfallen in zwei
Hauptgruppen : die einen , die Ungarn zugeteilt sind ,
und die andern , die Bulgarien direkt und eventuell
in späterer Zeit zufallen sollen . Was die Grenzregu -
lierung zugunsten Ungarns und der Bukoivina anbe -
trifft , so sind es allerdings in der Hauptsache sogenannte
strategische Grenzbcrtchtigungcn , als deren Zweck an -
gegeben wird , daß sie bei künftigen Kriegen die Oester -
reicher in bezug auf eventuelle rumänische Augrisfe
günstiger stellen alS früher . Wenn man sich die Grenz -
rcgulternng , die uns ja auch in dieser Karte zugäng -
lich gemacht ist , genau ansieht , so findet man , daß in den
meisten Fällen allerdings unbewohnte Waldzonen in
die neue Grenzlinie eingezogen sind . Was unseren
allercntschicdcnsten Widerspruch herausfordert , das ist
die Art und Weise , wie die

Dobrudscha - Frage

behandelt worden ist . ( Sehr wahr ! b. d. U. S« z . ) Der
Herr Abg . Gröber meinte , auf die Dobrudscha habe
Bulgarien deshalb einen unbedingten Anspruch , weil

geographisch die Dobrudscha zu Bulgarien gehöre , mit
anderen Worten , daß die Bevölkerung der Dobrudscha
überwiegend , wenn nicht ausschließlich , bulgarisch sei .
Das ist ein Irrtum . ( Zuruf im Zentrum . ) Auch nicht
die Norddobrudscha , soviel ich unterrichtet bin . Ich
glaube , die Vulgaren behaupten daS selber nicht , trotz -
dem sie in bezug auf ethnographische Ansprüche für
ihre Interessen eine immer sehr weitherzige AuS -

legungskunst besitzen . Soviel ich unterrichtet bin , ist
von der Norddobrudscha nur die Umgegend von Tul -
kalca wesentlich bulgarisch und dann der Südtcil , der

erst im Frieden von Bukarest 1913 an Rumänien ab -

getreten wurde , sonst überwiegen in der ganzen Dob -

rudscha die anderen Bevölkernngstcile , wie Tataren ,
Rumänen , zum Teil deutsche , tschechische und ukrai -

Nische Kolonisten . Also ein so unbedingter Anspruch
besteht für Bulgarien nicht , obgleich es einen Anspruch
auf historisch sehr weit zurückliegende Besitzverhältnisse
machen kann . Trotzdem läßt sich darüber sprechen , ob

diese Landcstcile �Bulgarien zugeteilt werden sollen ,
aber nach unserer Auffassung muß die Entscheidung
darüber in die Hände der Bevölkerung jener Landes -

teile gelegt werden . ( Lebh . Zustimmung b. d. U. Soz . )
Das ist eine derjenigen Gelegcstheiten , wo alles dafür

spricht , daß man nicht am grünen Tische nach der

Mechodc des Wiener Kongresses , die jetzt wieder auf -

lebt , hier in den verschiedenen Verhandlungsorten
die Regierungen und Rcgicrungsvcrtreter über

fremde Völkerschaften verfügen läßt , sondern den Völ -

kern selber die Bestimmung gibt . ( Sehr wahr ! b. ö.

U. Soz . ) Wenn der Herr Abg . Gröber und die anderen

Herren/die die Uebenveisung an Bulgarien befürwor¬

ten , recht haben , wird ja die Vevölkernng sich dafür

enttckeiden . Sie kann sich vielleicht auch dafür ent -

scheiden , wenn nicht die Mehrheit bulgarisch ist , sondern

wenn sie aus wirtschaftlichen und anderen Rücksichten
den Anschluß an Bulgarien wünscht . Wenn aber da

eine neue Jrrcdcnta geschaffen wird , so wäre das ein

schwerer politischer Fehler .
Nun kommt noch dazu : Es stellt sich heraus — eine

sehr interesiante Erscheinung ! — die Völker hat man

nicht gefragt , ab « die Negievungsinteressenten . können



sich nicht untereinander einigen , und deshalb sind wir
auf dieses uon den verschiedenen Fraktionen des Hauses
beklagte Aushilfsmittel bcs Kondominiums verfallen .
Die Spuren schrecken ! Einer der Herren hat schon
darauf hingewiesen : gerade preußisch - deutsche Staats -

männer , österreichische Staatsmänner sollten an dem

Kondominium über Schleswig - Holstei »

doch gerade genug haben . Es ist nach meiner Auffasinng
auch weiter nichts als ein veraltetes Auskunflsmittel ,
und soviel ich die Herren von der Negierung bei frühe -
ren Aussprachen verbanden habe , wünschen sie , die
Nolle der ehrlichen Makler zwischen Bulgarien und
der Türkei zu spielen . Es erhebt außer Bulgarien
kein Land Siitfpnich , darauf, ' die Türken wollen nur
auf andere Weise kompensiert werden / und wenn wir
aus dieses Gebiet kommen , so kommen Sie in eine

uferlose Bcrtcilung von fremden Landesteilen mit

fremder Bevölkerung hinein und schaffen überall Irre -
deuten . ( Sehr wahr ! b. d. U. Soz . ) Jrrrdentcn tragen
immer den Bazillus neuer Kriege in sich ( Zustimmung
b. d. U. Soz . j , und diese Bazillen können M ganz
außerordentlich rasch so vermehren , daß eine akulc

KricgZkrankheit die Folge sein wird . Jetzt , meine
Herren , — deshalb gehe ich auf diesen Punkt ein —

besteht die Möglichkeit , da ja die Dvbrudschafrage nicht
c' . dgültig durch den Friedensvertrag geregelt , sondern
offen gelassen ist , daß für die Dvbrudscha das Aus -
iunstsmitlel der Volksabstimmung vorgesehen wird .

( Sehr wahr ! b. d. 1l . Soz . j Damit müssest sich sowohl
Bulgarien , wie die Türkei zufriedengeben .

Im Zusammenhang damil steht die Anweisung aus
eine Zukunstsannexion . chic Numänien so unter dem

Tisch in die Hand gedrückt wird . Offen wird das nir¬

gends ausgesprochen , nnr in einem Artikel , der sich mit
der Schulfrage befaßt , wird angedeutet , daß ja auch

Vcßarabien unter Umständen in die Hände Rumäniens
fallen

könne und dann gewisse Schulfragen in diesem oder

jenem Sinne gelöst werden müssen . Aber man welß :
es ist dem Rumänen zugesagt . Wieweit die Zusage
geht , darüber habe » wir noch keine Auskunft erhalten ,
aber es ist den Rumänen zu verstehen gegeben , sie
könnten Beßarabien kriegen , und sie selber sind darauf
frisch , fromm , fröhlich , frei hingegangen und fangen
schon a>. zu annektieren , genau so, wie die Türken
Kars , Bakum und Erdahan annektiert Halen , trotzdem
ihnen der Friedensvertrag nicht das Recht dazu gibt ,
sondern nur eine Verständigung über diese Angelegen -
heil in Aussicht nimmt . Wie das gekost werben soll , steht
auch noch dahin . Auch das ist eine Frage , m. H , wo die

beßarabische Bevöikelung ,u entscheiden haben wird .

iSehr richtig ! b. d. N. Soz . j , aber nicht irgendwelche
Hinkertreppeudiplomaten , ob sie nun deutschen , öfter -
rcichischen , bulgarischen , türkischen oder sonst welchen
Blutes sind , das ist gleich . Das Volk Beßarabiens soll

selber entscheiden , wohin es gehören will .

Deshalb erhebe ich an dieser Stelle gleich bei der ersten
Lesung des Vertrages Protest dagegen , daß hier am

grünell Tisch über die Zukunft eines ganzen Volkes

entschieden werden soll .
Eine Volksabstimmung ist eine einsache Sache ,

die im Handumdrehen erledigt lverdcn kann , wenn
inan nur den guten Willen dazu Hai . Diesen guten
Willen bei der deutschen Regierung hervorzurufen ,
dazu smd meine Freunde und ich sehr gern b;

reit , und wir werden uns nach Kräften in der Rich
iung beiuühen .

M. H , dann habe ich ans einige andere poli -
tische Fragen einzugehen , bei denen sich gleichfalls
das Bedürfnis schleuniger Aufklärung und evcn . ueiier

nachträglicher Regelung herausstellt . Ich komme auf
das siebente Kapitel , das die Glcichsteitung der Rcli -
gionsbckcnnluljie in Rumänien betrifft . Ter Herr
Abg . Grober hat in ganz zutreffender Weise nach
meiner Auffassung die Konsequenzen oaraus gezogen ,
daß hier die Gleichstellung der Rellgionsbekenmmssc
unter gewifsen Umständen gefordert wird , daß die Re
gicrung sich so eifrig darum bemüht , dieselbe Forde�
rung auch in Deutschland zu stellen . Das ist ganz
meine und meiner Freunde Meinung . Wir arbei . en
ja seit Jahren für absolute religiöse Toleranz . Aber
des höchsten hat es uns erstaunt , daß Herr Gras
Westarp die Sache überhaupt nicht berührt haben
wollte , und daß Herr Stresemann daran sogar An -
stoß nahm . Das ist natürlich äußerst charalteristisch .
Herr Stresemann faßte daß als eine parteipolitische
Sache au ? er meinte :

für Toleranz ist man , wen « es der Partei nützt ;

( Sehr richtig ! b. d. Unabh . Soz . j wenn aber die

Partei kein Interesse daran hat , dann sei man in
tolerant . Slus diesem Standpunkt stehen wir nicht ,
und ich hoste , daß auch der Herr Abgeordnete Gröber
nicht darauf steht , daß er die Sache nicht als Partei -
frage behandelt , sondern als notwendiges Ergebnis
der allgemeinen Toleranz , Grundsähe , toie hier die
deutsche Regierung vertritt . Unserer Ueberzeugung
nach ist allerdings die Konsequenz dieser Formulic -
rung die , daß auch bei uns in Deutschland das ge¬
tan wirb , was hier gefordert wird . Herr v. Kühl
mann nickt , er stimmt mir freundlicherweise zu , und
daraus darf ich wohl die Schlußfolgerung zieheni
wenu jetzt in Rumänien christliche Dissidenten , Frei -
denker usw . durch die Regierung behelligt werden ,
indem der Staat ihre Kinder in den Neiigionsunter -
richt irgendeiner Staatsschule oder sonstigen aner -
kannten Schule hineiilzwmgen will , dann ist auf An¬
ruf die deutsche Reichsregrcrung bcrechiigt und per -
pstichtet , zugunsten dieser Benachteiligten einzutreten
— Da Herr v. Kühlmann schon im voraus genickt
hat und jetzt nicht widerspricht , freue ich mich , daß
er diese Bestimmung anerkennt . ( Heiterkeit . ) Wir
dürscü aber erwarten , daß in Rumänien nunmehr die
Freidenker und Freireligiösen von dieser ungeheuer -
lichen , jeder Toleranz widersprechenden Drangsalie -
rung , daß sie ihre Kinder in die Schulen anderer
Ncligionsberenntnisse schicken müssen , befreit sind .

Ich ziehe aber daraus mit dem Herrn Abgeordneten
Gröber die Schlußfolgerung : was die Reichsregierung
den Rumänen auferlegt hat , das muß sie selbstver¬

ständlich bei sich zu Lande gleichfalls durchführen
( Sehr richtig ! b. d. Unabh . Soz . j Dann , m. H ,
komme ich mit cinigen Worieu auf den Artikel ' 28,
Der aus den aligemeiiien Tolcranzfokgcrungcn eine

spezielle Folgerung zielit , daß nämlich die Verschie¬
denheit des religiösen Bekenntnisses in Rumänien kr -

neu Einfluß auf die rechtliche Stellung der Einwoh

uer , iusbesondere auf ihre Politischen und vürger
lichen Reazle ausüben soll . Dieser erste Satz is¬
sehr erfreulich und konsequent . Ich stimme ihm durch
ans zu . Der zweite Satz , der dann kommi , mach :
erstaunlichertveise eine rechtliche Einschränkung ; er be -

saßt sich mit den Juden . Daß wir diesen Artikel
bekommen haben , ist dem Umstände zuzuschreiben , baß
die rumänische Regierung ihre vertragsmäßigen Ver

pflichtungen im Berliner Vertrage nicht erfüllt , son
dern sie in unqualisizierbarer Weise umgangen hat
indenl sie die Juden für staatenlos erklärt hat . War

sagt nun der zweite Absatz ? Da heißt es , nachdem
i « dem ersten Absatz festgestellt ist , oaß die Verschie
oenheit des religiösen Bekenntnisses in Rumänien (ei¬
nen Einfluß aus die Rechtsstellung der Einwohner
ausüben soll : Zu diesem Zwecke wird in Rumänien
vis zur Raiisikation des Fnedeusvemages ein Gc

setz erlassen werden , wonach jedensalls alle Staat

losen , die am Kriege , sei es im aktiven Militärdienst .

sei es im Hilssdieust , teilgenommen haben oder di :
im Lande geboren und dort ansässig sind und von
dort geborenen Eltern stammen , ohite weiteres als

vollberechtigte rumänische Staatsbürger augesehen
werden . Das ist eine Einschränkung . Rjebi allen

Juden soll in Konsequenz des ersten Absatzes Gleich
oerechtiguilg gewährt werden . Denjenigen , die nich .
bort geboren sind , die nicht am Kriege teilgenommen
haben , wird diese Gleichoerechligung versagt . Also
jüdische Staatsbürger , die zugezogen sind , sollen von

diesem Rechte ausgeschlossen sein . M. H. , oa öffnen
Tie der rumümschen Regierung eine Hiirkerkür , oder
Die rumüntsche Regierung hat aus dieser Hintertür
bestanden , damit sie die Möglichkeit hat , eine große
Anzahl von Juden genau so reckiilos zu halten w. c
,rüher . Es müßte vor der Ratisikation des Fried - nS -
vertrages bei der rimtäiiischcn Regierung daraus hm.
gewirkt werden , oaß auch die andere Kategorie noch .
oor der NatisUation oeS Friedensvertrages zur vollen

Aleichberechrigrmg gelangt . ( Sehr richtig ! b. d. Un -

abh . Soz . j Damit , daß eine Bestumaung in den

rumäntfcheil Fliedensverttag eingefügt wird , die dir

deutscheil Schulen schützt , sind wir alle einverstanden .
Alle Parteien , auch wir , sind für jede Rechwerwelte -
ung , die den natürlicheu Bedürfiüssen entspricht , teder

zeit zu haben . Wir verlangen diese Recht . - erwe - te
rung , die den natürlichen Bedürfnissen eines Voltes

entspricht , auch bei uns im Lande . ( Sehr wahrl b.
o. Unabh . Soz . j Nun weiß ich allerdings : die all

deut - sche Sinnesart steht aus dem Gewalißandpunkt
nur das Deutschtum mit allen Gewaltmiueln de
Staates zu sördern , wie sie das nennt . Dadurch
schädigen Tie sich auf das schwerste . Sie diskredititken
das Deutscht ! , « moralisch , wenn Sie Getvalrml . iet
anwenden zur Unierdrückung fremder Völker . Im
Interesse des Deutschtums ist das nicht . Denn , iveiu .
die deutsche Regterung zwar in Rumänien sar vi

Deuckchen die Gteichbcrechligung der deutschen Sprache
durchsetzt , aber bei sich zu Hause der Äleichberechü
aiitig ins Gesicht schlägt und die Polen , die frqnzö -
»sch� sprechenden Lothringer und die Dänen in Nord

chleswig in ihrer Mrnterchrache beschränkt und ihueu
den Gebrauch ihrer Muttersprache in den Schule »
unmöglich macht , so beschwört sie damit eine

Feindschaft gegen baö Deutschtum

in der ganzen Welt heraus , die die bedenklichsten
Folgen sür Teutschland . . das deutsche Volk und alic
Deutschsprechenben in deV ganzen Welt haben Uiuß
�Sehr richtig ! b. d. Unabh . Soz . j Da hat gerad .
der heutige Tag eine Nachricht gebracht , die dic
deutsche ßiegicrung zum Aachdelüe » beweget » müßte
In Indianapolis hielt der amerikanische Vizepräsident
Marschall in der demokratischen Staatskonvention euu
Rede , in der er die Forderung ausstellte , daß de '

Unterricht in der deutschen Sprache in den Staats -

schulen der Vereinigten Staaten abzuschaffen sei ( Hört
hört ! b. d. Unabh . Soz . j , damit das amerikanischc
Volk durch eine einheitliche Sprache zusammengeschmie -
det werde . M. H. , das müßte für jeden Deut ch

sprechenden , für jeden Deutschen , der das Deutsche
als Muttersprache spricht und selbstverständlich ein Gc
meinsamkeitsgcsühl mit allen Deityprechenden in der

ganzen Welt dal — außerordentlich schmerzlich sein
Es ist jedenfalls in den Vereinigten Staaten von
Vlmerika eine anßerordemlich starke deutschsprechende
Bevölkerung , und die ivird jetzt mit der Entrechtung
bedroht , ihre Kinder in ihrer Sprache unterrichten zu
lassen : sie ivird bedroht mit der Anglisicrung durck
dtrs Mittel der Unterrichtssprache . Das Abscheuliche
aber ist : die deutsche Reichöregierung hat

daö Recht verwirkt , dagegen Einspruch g « erheben .

Tie deutsche Regierung und Sie , m. H. von den
Mchrheitsparteicu dieses Hauses , haben das Recht
verwirkt , dagegen Einspruch zu erheben ( Sehr wahr !
b. d. Unabh . Soz . j , weil Sie im Inland anders -
sprachige Völker in derselben Weise vergewaltigen
lassen . ( Scbr wahr ! b. d. Unabh . Soz . ) Da zeigt
sich , wie jurch . lhar sich an unserem eigenen Fleisch
und Blut , an unseren Sprachverwanbten , < air den
Deutschsprechenden der ganzen Welt Ihre verkehrte und
ihörichte Politik der gewaltsamen Germanisierung
rächt , die Sie hier im Lande betreiben .

Die Herren aus dem Hanse , die gesprochen haben .
sind über alle diese Fragen gleichgültig hinwegge
gangen . Aber einige Herren haben sich mächtig ge¬
gen die Rumänen entrüstet und haben

Strafen verlangt sür die Menschenschinder ,
die deutsche Gefanacne mißhandelt lmbcn . Daß Men
schenschinder , die Gefangene mißhandeln , bestraft wer¬
den , damit sind wir durchaus einverstanden . ( Sehr
wahr ! b. d. Unabb . Soz . j Aber nicht bloß in Ru -
mänicn sollen sie bestrast werden , sondern auch bei
uns . ( Sehr wahr ! b. d. Unabh . Soz . ) Aber in

diesem Drange , zu strafen , was unrecht ist , sind die

Herren dann noch auf andere Sünder in Rumämen

eingegangen . Da hat es mir ein Gefühl der Freuoe
und Aesriedigunz gemacht , daß unsere Auffassung ,
- aß die Dvnastien äußerst schädlich sind und beseitigt
werden müssen , wo man ihnen Schädigungen des

dolkswohls nachweisen kann , sk öst beim Grasen

Westarp begeisterte Zustimmung gesunden hat . ( Hei er -
eit b. d. Unabh . Soz ) Herr Gras Westarp svrach

sein schmerzliches Bedanern darüber aus und hrelt cs

iir einen peinlichen Gevauken , daß vi . er Vertrag

abgeschlossen worden sei mit der gegenwärtigen Dy -

i . asüe der Hohenzollern in Rumänien ( Heiteckeii und

Zurus b d. Unabh . Soz . j , und der Herr Abgeord -
»ete Stresemann hat das noch deutlicher ausgedruckt ,
indem er meinte , die Leute müßten beseitigt werden .

auch da bin ich sür Generalisierung . «Heiterkeit b. d.

Unabh . Soz . ) Weshalb bei Rumänien steheu blei -

be » ? Die Dynastien richten überall Unheil an Da
aber heuie bloß Rumänien auf der Tagesordnung

steht , will ich nicht die Parallele ziehen . Aver mich
interessiert die Frage gegenwärtig nur , weil sie zeigt ,
saß auch vre sogenannten M o n .

a r ch i st e n nicht auf dern Standpunkt
st e b e n , die Rt o n a r ch i e n oder D h -

u a st i e ir unbedingt a m Ruder zu er -

halte u. Tie beiden �Herren, Gras Westarp und

Dr . StreHitianir haben » indirekt oder direkt — das

jt mir ganz klar — die Rumänen aufgefordert , diese

Dynastie zu beseitigen . Ich bade gar nichts dagegen ,
es ist immer ein gutes Beispiel . ( Erregler Zuruf
rechts . — Heiterkeit b. d. Unabb . Soz . j Bitte sehr ,
Sie baben dazu aufgefordert , Herr Gras Westarp .

Heiterkeit b. d. Unabh . Soz . j Ich ziehe nur die

Konsequenz aus ihrer Aufforderung . ( Glocke de »

Präsidenten . )
Also , m. H. , imofern als Mitglieder von Dy -

nasllen nacküveislich durch Anstisiung von Kriegen ,
ourch Verlängerung von Kriegen oder durch sonstige
voiksschädigende Taten sich eines schweren Vervrechens
. m Volkswobl schuldig gemaeyt halsen , müssen sie

selbstverständlich beseitigt werden .

Aber die Herrm sind auch noch weiter gegangen ,
sie haben nicht bloß - regelt die Dynastie mobil ge -
macht , sie haben überhaupt gegen Rumänien

gegen daS rumänische Volk Strafe

heraufbeschwören wollen : durch Kriegsenißchädi -
gunaen , durch die Annektionen muß auch das

r ' . lmänilche , Volk bestrast werden , iveil es die -
cn Treubruch , wie sie sich ausdrücken , gutge -

heißen hat . Ich stimme Ihnen insofern zu , daß
zweifellos die Handlung der rumänischer . Regierung
regenüber ihren bisherigen Verbündeten als ein Treu¬

bruch aufgefaßt werden kann . Sie widersprach frü -
ereu Verträgen . Aver nun nach einer Bestrafung

des ganzen Volkes und Staates zu rusen , das ist
eine Konsequenz , o: e ich nützt für richtig halle . Vor
iklen Dingen möchte ich Ihnen in Ihrem eigeimx

Interesse dringend anraten , etwas vorsichtig in der
orderung zu sein , durch den Krieg , durch einen

Siegesfricden eine Strafe für einen Staat und ein .
obU wegen des Vertragsbruchs seiner Regierung zu

verlangen . Sie wissen , das ist , w. e eckt - . »gtesches

Sprichwort sagt , ein Spiel , an dein beide Parteien
- pielen können , und

beide Partei ? « verlieren dann daran .

Die Forderung , daß Deutschiand dafür bestraft wer -
: e>t müsse , bau die deutsche Regierung ihre Vertrags -
Verpflichtungen gegenüber Belgien gebrocheu hat , reißt
gar nicht ab . Es ist eins de : beliebtesten Rede -
. yemenl der Herren Wilson , Lloyd George und ( Sie *
mcncccu , daß Deutschland , daß das deutsche Volk
ür den Vertragsbruch aegen Belgien bestrast werden

müsse mit irgendwelchen Gebictsentziilzungen oder
mit Entschädigungen oder damit , oaß mau es dauernd
miter einer Art Schuldknechtschaft und Arbeitszwang

alten müsse . Die Leute sind noch viel Phantasie -
olier als Sie , wenn es auf die Ausnmlung und

Strafen ankommt . Das eliie ist ebenso ungerecht -
ertigt wie das andere . M a n k a n n nich : B ö l »
er wegen solcher Vorkommnisse b e »

st r a f e n. Das würde zu unabsehbaren Strasvcr -
hängungen von beiden Seiten , zu endlosen Straf -
erpeditionen . Revanck - e kriegen usw . führen ; denn das
. st ja das Eharakreristische : Jede Seite glaubt immer ,
s. e sei im Recht zum Vertragsbruch , nur die andere
Seite nicht , und die müsse dafür bestraft werden .
M. H. , wie Tie ja in Ihr . r ganzen imperialistischen
Polisik nur schwächliche Adepten und Nacchchmer der
englischen imperialistischen Politik sind , so ahnien Sie
ja auch hier die Engländer wieder nach . Sie haben
das traditionell seit Eromwelts Zeiten in den Glie¬
dern . Seit Cromivells Zeiten haben die Engländer
keinen imperialistischen Krieg geführt , wo sie sich
nicht als aussührendes Lrgan als Arm oes strafen -
den GolleS betrachten , der die anderen veriragsbrüchi -
gen , unck ' risilichen und sonst verwerflichen Volker durch
imperialistische Eroberungskriege bestrafen mußte . Sie
sollten desha . b so viel Einsicht gewinnen , daß es
grundverkehrt ist», sich auf dieses Gebiet zu begeben .
Wir haben nicht danach zu rufen , daß irgendwelche
fremden Völker und Staaten durch die deutschen Was -
scn , durch einen Niedcrzwingungssieg bestraft werben ,
sondern wir haben dahin zu arbeiten , daß mit allen
Völkern ein Friedens » und Freund -
schastsvertrag geschlossen und dann
auch in Friede und Freundschaft ge -
! ebt wird , nicht aber in den Frieden selber Rache -
aktionen hineingearbeitet werden und nachträglich noch
durch ganze Generationen hindurch die Rache über
diese missetätigen Völker verhängt wird . ( Sehr wahrl
b. d. Unabh . Soz . ) Wenn ich diese Ausführungen
hier gemacht habe , so gebe ich mich nicht einen Augen »
blick der Hoffnung hin . daß Sie davon bekehrt wer -
den . Aber ich halte es für - meine Pflicht , daraus
hinzuweisen , daß Sie auch auf diesem Gebiet eine
vollkommen verkehrte Politik treiben , und wenn die
deutsche Rcick�regicrung irgendwie auf die Anstach « .
lung dieser Racheschreier etwas geben wollte und ihr «



Politik danach einrichten wollte , so würde das die
verhängni - Zvollfle Wirlung für Teutschland und seine
ganze Tieüuiig in der Welt hauen . Alle die Rache -
schreiereien der imperialistischen Politiker in und
außerhalb der Regierung bestärken uns in der Ilcder -
zeugung , daß von den kapitalistischen Regierimgen ,
die ihre imperialisti chcn Ziele im Interesse der Geld
mächte auch bei den �riedensberhandlungen wahrzu -
nehmen suchen , ein wirklicher Friede des Ausgleichs
und der Versöhnung nicht zu erwarten ist . Tiese
Friedensschlüsse , die wir seht bekommen haben und
der Friedensschluß , der uns vorgelegt ist , sind nur

Waffenstillstände , die neue Kriege in ihrem Schöße
tragen

und neue Kriege gebären müssen , deshalb verlassen
wir uns auch nicht aus die Majorität des Reichs -
tages , sondern wir verlassen uns darauf , daß in
allen Völkern unter den Proletariern mehr und mehr
der Entschluß wuchst , die Frieoensregclung in die
Hand zu nehmen und einen dauernden , einen sozia -
listischen Frieden herbeizuführen , der uns ein - für
allenial gegen alle diese Greuel und Ungerechtigkeiten ,
gegen Vertragsbrüche und Scheußlichkeiten der Krieg -
führmig sichert , die wir jcht schon vier Jahre lang
haben durchkosten müssen . lBeisall b. d. Unabh . Soz . )

Staatssekreiär v. Kühlmann : Ich will nur
auf die wiöimasten Punkte , die in der Debatte er -
waynt worden sind , eingeben . Dazu gehört vor
allem die Frage der Norv - Dobrudscha . Wir alle stehen
ans dem Standpunkt , daß das Provisorium seine na -
türliche Lösung dahin findet , daß den Wünschen des
bulgarischen Volkes enisprecbcnd die Nord - Dob ' rudscha
mit Bulgarien vereinig ! werde . Da es sich im vor -
liegenden Falle um Meinungsverschledenheiten zwi -

scheu zwei Verbündeten handelt , von denen wir alle
überzeugt sind , daß sie bei gutem Willen von beiden
Seiten üherbnickbar sind , so miissen wir , denen unsere
beiden Verbündeten , Bulgarien und die Türkei , voll
kommen gleich nahe stehen , sorgfältig alles vermeiden ,
was nach außen hin den Eindruck erwe . ken könu « ,
als begünstige die deutsche Poliiil die Wünsche und

An ' prüchc des einen auf Kosten des andern . Jeder
solcher Gedanken würde nur dazu führen , die von
uns gewünschte baldige Lösung der Frage zu ber -

zögern und zu erschweren . Auf die Frage der Vc -

strasuug der für die höchst beklagenswerten Gcfau
genengreuel schuldigen Personen will ich hier nicht
einqeben . Auch da wird die Beratung im errgercn
Kreise mit Darlegungen von seiten der Regierung
begleitet werden rönnen , die allen berechtigten Wüu
scheu vollloamien genügen . Es klang aus den Ver¬

handlungen ein gewisses auch nach dem Friedens -
schluß dälicrndes Mißtrauen gegen 3tum » nien hervor .
Sicher kann nach den Erfahrungen dieses Krieges ein
volles ungeteiltts Vertrauen nicht sofort wieder Platz
greifen . Die Kritiker der öffentlichen Meinung werden
auch weiter zuwartend der Entwicklung der Ding ?
in diesem früher befreundeten Lande gegenüberstehen
müssen . Aber dies Zuwarten darf nicht gekennzeicb -
net scin von einem ausgesprochenen Mißtrauen . Tie

Vorgeschichte des Krieges beweist cinwandssrei , daß
die Mehrheit des rumlini che » Volkes widerwillig in
den Krieg hinetngetr eben ist von einer kleinen Schar
teils lcichlstuniger , teils verbrecherischer Politiker und

Geschüs ' smänncr . ( Abg . Lcdebour ( Unabh . So ; . ) :
Ganz wie in anderen Ländern auch ! — Unruhe
rechts . Zurufe rcckts : Wo denn ? Höchstens in Ame -

rika ! ) Das bisherige Verhalten des rumänischen tta
biuetts mit dem wir den Frieden abgeschlossen haben ,
gibt , soweit ich das übersehen kann , die Gewähr da -

sür , daß diejenigen Personen , deren Schuld bewiesen
werden kann , zur Rechenschast gezogen werden . Das

muß geschehen aus dem freien Entschluß des rumä -

nischeu Voites heraus , ohne jeden Versuch eines

Drucks von außen . Ich glaube , die Thronrede des
eben eröffneten Parlaments gibt in dieser Beziehung
einen günstigen Ausblick für die Zukunft .

Zum Schluß will ich noch den letzten Ausführun
gen des Abg . Ledebouur aufs nachdrücklichste ent

gcgcntreten . Das Haus Hohenzollern hat von jeher
vorbildlich mit dem Volk im innigen Verein gear
bettet . ( Lachen b. d. Unabh . Soz . ) Ich glaube , daß
in dieser schweren Zeit kein Deutscher anders als mit
dem Gefühl von Verehrung und Dank zu unserem
erhabenen Kaiser emporblicken kann . Die deutschen
Fürsten , insbesondere die Hohenzollern stehen zu hoch ,
als daß Ausführungen , wie wir sie eben zu unserm
Bedauern und mit Entrüstung angehört haben , ihnen
auch nur die Stiefel bespritzen können . ( Lachen b. d.

Unabh . Soz . Bravo rechts . )

Die Debatte schließt .

Abg . S t r e s e m a n n ( Ratl . ) ( persönlich ) be -

stätigt , daß er nicht die Meinung vertreten habe , mau .
solle einen unserer Verbündeten auf Kosten des an -
deren bevorzugen .

Abg . Graf Westarp ( Kons . ) : Ich weise zu -
rück , daß Abg . Ledebour sich aus mich berief für
feine Ausführungen , die wir geradezu als Schmach
cnipsinden . ( Beifall . )

Abg . Ledebour ( Unabh . Soz . ) : Der Staats -

sekrctär hat den krampfhaiten Versuch gemacht , mir

seine Mißachtung auszudrücken , weil er mir sachlick
nichts erwidern konnte . Gras Westarps Angriste auf
die rumänische Dynastie konnte ich mit Recht auf alle

Dynastien ausdehnen , einschließlich der preußischen .

( Lcbh . Pfuirufe rechts und im Zentrum . )

Der Friedensvertrag mit Rumänien wird dem

Haupiausschuß überwiesen .

Ter Gesetzentwurl , der Untersuchungen gegen

Kriegsteilnehmer im Wege der Gnade niederzuschlagen

gestattet , wird debattelos angenommen .

DaS Haus vertagt stch auf Sonnabend 1 Uhr

( Etat des Pcnstonssoiivs . Ergänzung des Besoldungs -

gesetzcs . )

Schluß 6 Uhr .

Aus der Kewegung .
Zur Totfchweigetaktit des Vorwärts . Unsere

Festnagelung der skandalösen Parlamentsberichterstai -
: ung des „ Vorwärts " beanlworiet die Redaktion die -
ses „ Zentralorgans für den Regierungssozialisnlus "
wie folgt :

„ Eine kuriose Beschwerde . Das „ Berliner „ Mit -
teilungsblati " der Unabhängigen beschwert sich , daß
wir den Dauerredcn der unabhängigen Parlamen¬
tarier nicht genügend Raum lvidmen . Dieselben
Leute , die gegen den „ VorivärtS " den Boykott pre -
digen , scheinen also doch nicht ganz frei von der

Eitelkeit , sich im „ Vorwärts " gedruckt zu sehen .
Im übrigen können sich die Unabhängigen selber
sagen , daß die erste Folge des Boykotts , wem : er

wirksam wäre , sein müßte , uns zu Raumeinschrän -
kungen zu zwingen ; und da halten wir doch das
uns vom „ Mitleilungsblatt " gestellte Ansinnen für
etwas unverfroren , daß wir die Reden unserer
eigenen Abgeordneten unter den Tisch fallen lassen
sollen , damit die Reden unserer Boykottierer in

vollem Glänze prangen . Das Mitteilungsbla . t er -
innert uns an jenen Hotelgast , der erst die Fenster -
scheiden zertrümmerte und . dann das Beschwerdebuch
verlangte , weil es ihm zog . "

Wie der Tintenfisch das Wasser trübt , um sich
der Verfolgung zu entziehen , so sucht die Vorwärts -
rcdaklion ihre skandalöse Berichterstaltung mit einer

Verschiebung der Sachlage zu rechlserngen . Die Tat »

fachen liegen aber zu klar zu tage , als daß es der
Redaktion gelingen könnte , sie durch VerdrehungS -
kuusi sicher aus der Welt zu schassen . Der „ Vorwärts "
hat es fertig bekommen , die Entgegnung Hirsch »
gegen die Angriffe Adolf Hoffmamrs zu bringen ,
ohne den Lesern auch nur mit einem Worte zu sa -

gen , lvas Hoffmann eigentlich gesagt hat . Selbst
oürgerliche Blätter , wie die „ Deutsche Tageszeitung " ,
die auf dem Gebiete tendenziöser Berichterstattung
etwas los haben , können mit der parlamentarischen
Berichterstattung des „ Vorwärts " nicht konkurrieren .
Sie bringen wenigstens einige Sätze aus Hoffmanns
Rede , der „ Vorwärts " dagegen erwähnt nicht ein -

mal , daß Hossmann gesprochen . Und das verteidigt
ein Blatt noch , das vorgibt , objektiv zu berichten
und die Leser zu informieren .

Sein LLjähriges parlamentarisches Jubiläum
kvnnce am 24 . Juni Herr Richard Fischer be -

gehen . Seine Getreuen hatte er am Sonntag um

sich gesammelt . Es wurden ihm reichlich Lorbeeren

gespendet . Er selber meinte� in einer Rede , daß er
bestrebt gewesen sei , inimer die Interessen des arbei -
tenden Volkes zu wahren . In diesen Freudenbecher
müssen wir einen Wermutstropfen träufeln . Fischer
hat in der hinterhältigsten Weise die Berliner Ge -
nassen um ihr Blait bringen helfen . Ganz abgesehen
von seiner politischen Betätigung ist diese Tat allein

schon geeignet , ihn zum Vemetcr Berliner Arbeiter

gänzlich ungeeignet erscheinen zu lassen . Ein Glück
für ihn , daß die Legislaturperiode immer wieder

verlängert worden ist . Für die Berliner Arbeiter ist
Herr Fischer erledigt . Darauf kann er stch verlassen .
Er hat sich selbst gerichtet .

Die Abhängigen in TcltoivsVeeskow haben
am letzten Sonntag ihre Generalveriammlung abge -
halten . Nach einem Bericht stno aus 26 Siten 63

Delegierte anwesend gewesen . Die Mitgltedcrzahl be -

trug 3192 ( 2376 männliche und 66 weibliche ) . Die

Gcmeindewahlen hatten ihnen Erfolge gebracht . Trotz
aller Schwierigkeiten gybt es vorwärts . Von Trepiow -

Baumschulenweg lag �ein Antrag vor , Stellung

zu nehmen , ob auf Grund der gegenwärtigen
politischen Situation eine weitere Bewilligung der

Kriegskredite durch die sozialdemokratische Fraktion
noch geboten erscheint . Der Antrag wurde dahin

erledigt , daß er dem Krcisvorstand zur gemeinsamen
Erledigung mit dem Bezirksvorstand überwiesen
wurde . Zu Vorsitzenden wurden Franz Thurcw und

Franz Krüger gewählt . Der Sekretär Groger ist
nach Frankfurt a. M. gegangen , seine Stelle wurde

nicht wieder besetzt . Paplo wird die Geschäfte allein

besorgen .

In Karlsruhe fand am Sonntag die erste
öffentliche Versammlung der linab -

hängigen Sozialdemokratie statt , in
welcher Genosse V o g t h e r r ° Berlin das politische
Referat erstattete . Die Resormsozialisten beeinftußtcn
den Besuch durch die Weigerung , eine Versammlungs -
anzeige in den „ Volksfreund " aufzunehmen . Die bür -

gerliche Zeitung „ Bad . Presse " nahm dann das In
serat auf . Die Rcgierungssozialisten , die dcn Zuzug
der Ihrigen zum Kolosseumssaale scrnhielten , hätten
sich dort davon überzeugen können , daß eine aus

Arbeiterkreisen aufgebotene Zuhörerschaft in größerer
Zahl sich eingesunden hatte , als das Auditorium sie
aufzuweisen hatte , welches zu der so reklamehaft in -

szenierten bürgerlich - , ' ozialistischen „ imposanten " Marx -
Feier angetreten war . Es sind gegen 400 Arbeiter
— darunter leider nur wenige Frauen — erschienen
und haben der Rede des Genossen Vogt Herr sowie
den anfeuernden Worten des Versammlungsleiters ,
Abg . Gcck , ihren Beifall gespestdet . Eine Diskussion
wurde nicht gewünscht . In einem am Saalausgang
iufgelegien Teller sür einen freiwilligen Beitrag zu
den Kosten der Veranstaltung sind gegen 80 Mar ?

gesammelt worden ; auch wurden Anmeldungen zur
Organisation gemacht .

Wir Karlsruher Genossen des „Grttppchens Quer -
treiber " können mit diesem ersten Austreten recht zu -
frieden sein .

Die Regierungssozialisten sind gieichzeitig vollauf
mit der Agitaiio » zur L a n d t/a g s w a h l beschüf -
ligt , die am 27 . d. Mts . stattfindet , um einen Nach¬
folger Kolbs in der Pxrson des Freiburger Volks
iva ' cht - Redakteurs Anton Weißmanu in die

2. Kammer zu senden . Innerhalb 3 Tagen erledigt
oer Kandidat in vier Versammlungen die ganze

Vorsiellungstätigkeit im Wahlkreise Karlsruhe »
W e st. Die Vorstadt M ü h l b u r g bildet den
hauptsächlichen Wahldiftrikt . Auf Siunstag abend
waren die Wähler zur großen Antrittsrede Weish -
mann » in das Gasthaus „ Hirsch " geladen , lvo Kandi -
dat Weißmaun vor genau M« Zuhörern , von denen
eilicke aar nickt ivahlberechtigt waren , seine Wasser -
suppe von einem Programm servierte . Die Arbe i -
t e r s ch a f t , die an der A u f st e l l u u g der
Kandidatur gar keinen Anteil hatte ,
hat damit die deutlichste Antwort an diesen unde -
motratischen RegierunassozialismuS erteilt ! ES geht
ganz durUfriedlich iotenstill zu .

Da » nutzerar » ? nttiche Kri » « sg « richt in SöNigg » » « «
verhandelte am Montag , den 17 . Juni gegen den
abhängigen Parteisekretär Seemann und dcn Gdwert »
schastsb «i «K»eil Kriese wegen Abhaltung einer Vor -
sarnniluig ohne behördliche Genehmigung . Seemann
widerlegte diese Anschuldigung mit der — übrigens
unrichtigen Behauptung — der unabhängige Sekretär
Linde hätte ihm in Wehlau sechs seiner Mitglieder
abgefangen und da sei er in Begleitung des Kriese
hingefahren , um diese versüyrten Mitglieder aufzu -
klären . Er habe in der Versammlung 12 Frauen
vorgeiunden und sie über die Nerdachttgung Lindes
aufgeklärt . Sollte er sich dabei irgendwie vergangen
haben , dann könne dieser Verstoß nur formaler Na .
inr sein . — Mit der Begründung , daß der An « -
schuldigte sich nur in formaler Hinsicht vergansen habe ,
wurde Seemann zu 10 Mark Geldstrafe verurteilt ,
Kriese sreigesprochen . Seenraun hatte Glück , solch
milden Richier zu finden .

Aus der Zeit .
Ein ungetreuer Beamter . Die Delegierten der

Generalversauc . nluug der Böttcher haben eine arge
Enttäuschung erleben müssen . Der langjährige Kap -
sterer des Verbandes Thierfelder hat sich das Leben
genommen . Er hatte sich schwere Veruntreuungen zu
schulden konmien lassen und scheint daS lange geübt
zu haben . Jejst deckten die Revisoren den Betrug
auf . Thierfelder spielte in Bremen eine große Rolle
als Bekämpf er der Unabhängigen . Er konnte dcn
Mund nickt weit genug gegen unsere Freunde aus -
reißen . Es fällt uns nicht ein , die Abhängigen ed-
wa für den Burschen verantwortlich machen zu
wollen , wie man überhaupt die Verfehlungen einer
Person einer Partei nicht zur Last legen kamt .

Rückkehr eine « Totgeglaudten . Ein tragisches
Geschick traf , wie der „ Thür . Walddote " erzählt , die
Familie de ? aus E. stemmenden Lehrers F . Letzterer
rückte zu RriegSbegiiin in da ? Feld und wurde amtlich als
gefallen gemeldet . Die Leiche wurde überführt und ein
prachtvolles Denkmal schmückt die Gribstätte , an der die
sunge Witwe oft trauernd weilte . Die Frau hat sich jedoch
vor einiger Zeit wieder verheiratet . Da traf dieser Tage
die Kunde ein , F. befinde sich auf der Rückkehr . Er tst
nicht aestiffen , sondern in Gefangenschaft gewesen , und
seine Briese sind bisher nie hierher gelangt . Den entsetz -
tichen Seeienzustand dieser Familie kann man sich denken .
Wer aber mag die Leiche s�in, die im Grade ruht ?

A . Hoffmann ' s Verlag
Theater - , Buch - und Musikalien - Literawr

G . m. b. H.

Berlin 0 . 27 , Blumenstratze 22 , I .

( Eeschüstszeit vom 1. Mai bis 80 . Sept . von 10 —8 Uhr . )

Durch Neuorganisation des Geschäfts
ist nun auch hie Abteilung eines

Sortiments
angefügt .

BesteLnngen auf alle Erscheinungen

des Bücher - und Musikalienmarktes werden prompt
und zu Original - Berlegerpreisen ausgeführt .

Echrifte « - . Theater « und Musikalien kataloge

ans Wunsch gratis und franko .

Für Tyeatcranfführungen . UnterhaltunoK - und Bunte
Abende

AuSmahlsendunge «

an Vereine bereitwilligst . ( VereinSstempel ist der Be -

stellung beizudrücken und die Nummer des KatalogcS
anzugeben . )

' Der Berlag übernimmt Heransaave

und Vertrieb aller Buch - und Theaterliteratur , die
dem freien Gedanken und den Prinzipien der wahren
Sozialdemokratie nicht widersprechen .

Der freundlichen Unterstützung aller Gesinnungs¬

genossen entgegensehend D. O.

EMm ÄhMge des MsilsugsMes
für das Jahr 1917/18

können im Verbiwrtzobiiru , Tchickclerftr . 5 , zum Preise

von 12 SNarü pro Band abgegeben werden .

M a h l s d o r f - S it » , Inhaber I . Seidler ,
am Walde gelegen .

Straßenbahn - Haltestelle Köpenick - M

Schottiger Garten , großer 600 Personen fassender Parkett -'
saal . Spieliviesen in unmittelbarer Nähe .

gufi ?" Größeren Vereinen Entgegenkommen . " WA



für unlere Zugenck .
Die orsanisatorischen Nsra ««s - tz «ng <n

der Jugendarbeit .
Zu der Zeit , als die Jugend dem Gängelband

der Erwachsenen , d. h. dem Jugendausschußapparat
der „Zentralstelle für die arbeitende Jugend " , den

Kampf ansagte , da handelte es sich in e r st e r

Linie um den Gegensatz in der grund -
sätzlichen Auffassung über die Jugend -
arbeit . Diese gegensätzliche Auffassung von dem

Wesen , dem Wege und dem Ziel der proletarischen
Jugendbewegung äußerte sich in der Hauptsache

vorerst nur - in allgemeinen Umrissen . Und da

wieder trat besonders der Widerstand der Jugend
gegen die praktische Betätigung der sonderbaren
bürgerlichen und burgfriedlichen Auffassung von

der Jugendarbeit durch die „Zentralstelle " und die

Zeitschrift „ Arbeiterjugend " hervor . Erst allmäh -
lich zeichneten sich die Konturen schärfer . Es trat

mit der Zeit ein ganz bestimmtes , fest umrissenes
Jugendprogramm hervor . Der Krieg , feine lange
Dauer und seine Begleiterscheinungen sorgten da -

für , daß dieser Entwicklungsprozeß noch befchleu -

nigt wurde . Aber man kann nicht sagen , daß

dieser Prozeß im einzelnen schon abgeschlossen ist .
Die Jugendbewegung befindet sich in Wirklichkeit
noch in der Gärung , kurz : der letzte Vorgang im

Gärbottich vollzieht sich jetzt . Es handelt sich aber ,
wie gesagt , nur noch um einzelne Fragen , die in

der Jugendbewegung noch der Klärung bedürfen .
In der Hauptsache schen wir klar .

Die gegensätzliche Meinung von der Jugend -
arbeit fährte schon in den Anfängen auch zur

organisatorischen Trennung des oppofitio -
nellen Teils der Jugend von den selbstherrlich be -

stellten Vormündern , den Jugendausschüssen . Zum

größten Teil hatte die Jugend zu dieser Zeit keine

besonderen Jugendvereine , sondern es bestand die

sogenannte lose Abonnentengemeinschaft . Und dort ,
wo noch selbständige Vereine von den Behörden
oerschont geblieben waren , sorgten die Erwachsenen

hauptsächlich durch den Einfluß der Gewerkschaften
dafür , daß auch denen das Lebenslicht ausgeblasen
wurde . Das organisatorische Ideal der gewerk -

schaftsuntettänigen „ ZentralstelleSchulz - Ebert " war
in Wirklichkeit auch nicht die selbständige Organi -
sation der Jugend , sondern die organisierte Schul -
meisterei der Erwachsenen , eben das Jugendaus -
schußsystem . Diesem Ausschußsystem wurden von

der zielbewußten freien Jugend frischweg nicht nur

Arme und Beine gebrochen , sondern es kdstete ihm
auch den Kopf . Fort , mit der Bevormundung , war

die Losung ; die Jugendausschüsse wurden abge¬

lehnt . Es war nach alledem also ganz natürlich ,
daß sich die Jugend für ihre Vetättgung die orga -

nisatorische Form wählte , die neben der Selbstän -

digkeit eine Gewähr für die größtmöglichste Eitt -

faltung aller ihrer Kräfte gab , und das war bisher
die sogenannte feste Vereinsform .

Damit hatte man aber nur den äußeren
Rahmen geschaffen , der an sich selbstverständlich
schon alle möglichen Votteile gegenüber dem alten

Zustand , dem Jugendausschuß , bot . Er genügte
auch , um die grundsätzliche Jugendarbeit zu be -

treiben , um die Jugend zu bilden und sie zum

Kampf für ihre Rechte vorzubereiten .

Weil dieser äußere Rahmen alle diese Möglich -
keiten bot , so kam auch die neue Jugendbewegung
zum größten Teil bis auf die jetzige Zeit damit

aus . Aber diese Möglichkeiten gehen nur bis zu
einer gewissen Grenze . Es wird in den meisten
Fällen nur ein bestimmter , nicht sehr großer Kreis

der Jugend davon erfaßt werden . Bisher wurde

auch die Jugend geistig aber auch organisatorisch
nicht viel mehr als in kleinen Zitteln erfaßt . Von

diesem Stand der Dinge war sogar ein Teil unserer
Jugend befriedigt , der von dem Gedanken aus -

ging : Lieber wenig , aber gut . Man übersah bei

dieser Ansicht , daß es noch viel besser ist , viel zu

haben , die auch gut sein können .

Nun ist nicht zu verkennen , daß der Einiluß
einer kleinen , aber weg - und zielklaren Schar von

entscheidender Bedeutung bei einer Aktion ist , in

der Massen mitwirken . Aber um eine solche Be -

wegung auf der Höhe zu halten , um sie erfolgreich

zu Ende zu führen , um den Erfolg dauernd zu

sichern , dazu bedarf es , daß die M a sss e n au ch

bewußt mitwirken , daß sie mitfühlen , daß

sie geistig die Dinge miterleben . Und daraus folgt ,
wie überhaupt die Arbeiterbewegung , so auch

die Jugendbewegung ihre Mission nur erfüllen
können als Massenbewegung . Darum muß

auch unsere Jugendarbeit darauf gerichtet sein , die

Massen der Jugend zu erfassen , und zwar orga

nisatorisch und auch geistig . Keines von beiden

allein .

Aus allen diesen Gründen wird die Jugend -
bewegung dazu kommen , dem äußeren Rahmen des

selbständigen Jugendvereins einen inneren Halt ,
eine planmäßig betriebene Vereinsarveit , die or -

ganisatorischen Voraussetzungen für die Jugend -
arbeit zu geben , die Vorbedingungen für
eine Massenbewegung .

So betrachtet , gewinnt die organisatorische
Arbeit innerhalb der Jugendbewegung eine viel

größere Bedeutung , als ihr bisher beigemessen
wurde . Mehr noch . Die Beschäftigung der Jugend
mit der selbständigen organisatorischen Arbeit

innerhalb des Vereins stellt sie vor Aufgaben ,
denen sie leichter gewachsen ist als der Wissenschaft -
lichen Bildungsarbeit , die höhere Ansprüche an die

Auffassung der Jugendlichen stellt . Die innere

Lereinsarbeit weist der Jugend eine Tättgkeit zu ,
die sie für die Kämpfe , die unsere Jugend für ihre
Rechte zu führen hat , früher fähig macht , wie die

Bildungsarbeit , die in allererster Linie vorbereitet .

So liegt diese Betätigung der Jugend dem Kampf
viel näher , als der Bildung . Uird weil innerhalb
unserer Jugendarbeit Bildung und Kampf sich
gegenseitig ergänzen und durchdringen müssen und

die prattische Arbeit und Agitation für die Vewe -

gung und unsere Weltanschauung die Jugend in

Gegensatz bringt zum Unternehmettum , zu den

bürgerlichen Jugendvereinen und zu den Sachwal -
tern des kapitalistischen Staates , und daraus fol -
gend der Kampf erzeugt wird , so kommt dieser
aktiven Mitarbeit der » Jugend eine ebenso große
Bedeutung zu , wie der Bildungarbeit .

Dazu kommt noch eins . Der praktische
Anschauungsunterricht , der unserer
Jugend bei einer solchen Beschäftigung mit dem

organisatottschen Aufbau und inneren Ausbau der

Bewegung gegeben wird , läßt sie den Zusammen -
hang mit der Cesamtarbeiterbewegung und dann

weiter die Zusammenhänge dieser mit dem ganzen

gesellschaftlichen Leben spielend verstehen , schneller
als es viele wissenschaftliche Vorträge vermögen .
Tatsächlich wird hier praktisch das Pttnzip des

Arbeitsunterrichts angewandt und für seine Rich -
tigkeit der Beweis erbracht .

Nun wird hier von einigen Freunden , die diese
Dinge sicher nur oberflächlich - betrachtet haben , ein -

gewendet , daß bei der Betätigung der Jugend mit

der inneren Organisation , der Verwaltungsarbeit
mit ihrem Drum und Dran , den geschäftlichen
Sitzungen und Versammlungen usw . , sich die Arbeit

ins Kleinliche verliert , daß unsere Jugend in

selbstgeschaffenen Paragraphen untergeht . Nicht
einmal die Gefahr liegt nahe . Es hieße unsere
Jugend schlecht einschätzen , wollte man ihr unter -

stellen , daß sie sich die drückende Last der Para -
graphen gefallen läßt . Sie braucht nicht einmal

bewußt zu entscheiden , sie empfindet rein gefühls -
mäßig , was zu viel ist . Und darum werden sich
auch die organisatorischen Notwendigkeiten , die

gleichzeitig die Voraussetzungen für die Jugend -
arbeit sind , durchsetzen . L. 8cd .

liche Unterricht , diese cinseitiie Beeinflussung

der Jugend im Sinne der heutigen Wirtschnstsord -

nung , ist es . was beim Bürgertum eine solche Liebe

zur Fottöildungsschule entstammen lieh .

Es seht um Eure Freiheit !
Was der bürgerlichen Jugendbewegung nicht ge -

lungen ist , mit ihren christlichen , neutralen und natio¬
nalen Vereinen , die arbeitende Jugend sür ibre
Zwecke einzufangen , das soll die zwangsweise
Einreibung der Jugend in die mili -
täriscken Jugendkompagnicn besorgen .
Die Freikonservativen haben im preußischen Abge -
ordnetenhause folgenden Antrag gestellt :

„ Das Haus der Abgeordneten wolle beschließen :
die königliche Staatsregicrung zu ersuchen , baldigst
nach dem Kriege dafür zu sorgen , dah

1. die allgemeine Bflicktfortbildungsschule mit
staatsbürgerlichem Unterricht für alle
justgen Leute bis zum vollendeten 17 . Lebensjahre
eingeführt wird ,

2. die Einrichtungen sür die militärische
Vorbildung der Jugend tJugendkompag -
nicn ) überall als Zwangseinrichtungen
für das Alter von 16 bis 20 Jabren durchgeführt
iverden . "

Nicht etwa aus Liebe zur Jugend wird die
Fortbildungsschule gefordert , der st a a t s b ü r g e r-

Eine neue Gefahr !
Zu dem unter dieser Ueberschrist erschienenen

Aufsatz wird uns von befreundeter Seite mitgeteilt ,

daß die Entstehung des B c r l i n e r I u g e n d -

a m t s im Gegensatz zu der Gründung von Jugend -
ämtern in einigen anderen Städten nicht auf Anre -

gung der von der bürgerlichen Jugendbewegung ge -

schaffenen Ausschüsse für Jugendpflege zurückzuführen

ist , sondern auf das Betreiben der s o z i a l d c m o-

fratischcn Stadtvcrordnetensral -

t i o n. Seit langer Zeit erkannten unsere in der

Stadtverwaltung mitarbeitenden Genossen , daß der

Zersplitterung der kommunalen Jugendpflege ein

Ende gemacht werden müsse durch Zusammenfassung
aller auf die verschiedenen Zweige der städtischen Ver -

waltung zerstreuten Einrichiungen . Nirgends ist bei

Schaffung des Berliner Jugendamts der Ge -

danke ausgetaucht , daß das Jugendamt als ein Mit -

tel zur Bekämpfung der proletarischen Jngcndbewe -

gung Verwendung finden solle .

Ferner werden wir darauf aufmerksam gemacht ,

daß im Berliner Jugendantt keine Vertreter der Kirche

sitzen , daß dagegen Mitglieder die ' es Amts anch Ge¬

nossen sind , die seit vielen Jahren in der Berliner

Jugendbewegung mitgearbeitet haben . Diese Genossen

stehen uns zu nahe , als daß angenommen werden

könnte , sie ivürdcn auch nur eine Minute länger im

Jugendamt verbleiben , wenn diese Organisation sich

als Instrument der herrschenden Klassen gegen die

Berliner proletarische Jugendbewegung in : « Krauchen

lassen würde .

Es wird Sache der Berliner Arbeiterjugend

sein , die Tätigkeit des Jugendamts genau zu ver¬

folgen und mit der Kritik nicht zurückzuhalten , so -

bald sich die ersten Anzeichen dafür zeigen , daß das

Berliner Jugendamt wird , was Jugendämter anderer

Städte schon jetzt sind : eine Gefahr für die freie pro -

letarische Jugend .
*

Zu obigen Darlegungen sei bemerkt , daß in dem

angezogenen Aufsatz nicht gesagt war , daß bei Schaf -

sung des Jugendamtes ausgesprochen worden sei ,
das Amt als ein Mittel zur Bekämpfung der pro -

letarischen Jugendbewegung zu machen ; es� ist auch

nicht behauptet chordcn , daß Vertreter der Kirche im

Anite sitzen . Unsere Ansicht gründete sich auf Aeutze -

rungcn des neuen Jugendamtdircktors , die nach ver -

schiedenen Richtungen zu den Bedenken Anlaß gaben ,
denen wir Ausdruck verliehen . »

Eine Konnernuettdfmr staat «öFfähri : ch ?
Unsere Jugend hatte es sich nicht nehmen lassen ,

wie alljährlich , ihre Sonnenwendseier zu begehen .
In Scharen waren die jungen Leute herbeigeeilt ,
trotzdem das Wetter garnicht dazu angetan war , die
Freudenfeuer auf den Bergen anzuzünden . Ader
nicht nur der Himmel war gegen unsere Jugend .
Kaum hatte der festliche Teil begonnen , als auch
schon ein junges Mädchen , das ein Gedicht
vortrug , s e st g e st e l l t , das Gedichtbuch
beschlagnahnit und nach den Veranstaltern
gefahndet wurde . Nach einigen weiteren Jeststel -
lungen zogen die Beamten ab , da sie sich anscheinend
unter der großen Schaar der Jugend nicht wohl
fühlten . Jetzt endlich hatte auch der Himmel ein
Einsehen und die Sonnentvendseier konnte ihren —
nur durch das beschlagnahmte Gedichtbuch gekürzten —
Verlauf nehmen .

Veranstaltungen .
Verein „ Arbeiterjugeudhtim Tteglitj - Fsriedeuau " .

General - Versammlung am Dienstag , den
2. Juli , abends - / - 9 Uhr , bei Clement . Sleglik, . Büppel -
Itraße 7. Tagesordnung : I . Vorstands - und Kassenbericht .
2. Beitragserhöhung infolge Mietssteiqcrunq . 3. Vor .
schiedencs . — Ter wlchtiacn Tagesordnung wegen ersucht
uin recht zahlreiches Erscheinen der Mitglieder

Der Vorstand ,

Redaktionsschluß : Jeden Dienstag Abend .

Verantw . Redakteur : C. Leid ; Verleger : A. Hoffmann ;
beide Berlin ZW . 68 , Lindenstr . 3.

Druck : Maurer & Dimmick , Berlin , Köpenicker Str . LS- SS ,
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